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Die Zahl der Gefangenen in Preußen. 
Die neueſte Nummer des Juſtizminiſterialblatts enthält eine 
ausführliche Nachweiſung der Geſammtzahlen der in den gericht⸗ 
lichen Gefängniſſen Preußens in Haft befindlich geweſenen Ge⸗ 
fangenen aus den letzten fünf Jahren von 1881/82 bis 1885/86, 
welcher in dem nichtamtlichen Theile eine ausführliche Erläuterung 
von dem Geh. Ober⸗Juſtizrath Dr. Starke — der Spitze des gericht: 
lichen Gefängnißweſens im Preußiſchen Juſtizminiſtertum — bei: 
gefügt iſt. In derſelben belegt Geh. Rath Dr. Starke ſeine bereits 
im vorigen Jahre aufgeſtellte und damals vielfach bemängelte Be⸗ 
hauptung über die dauernde Abnahme der gerichtlich erkannten Strafen 
mit unwiderleglichen Zahlen. Und dieſe Abnahme iſt im großen 
Ganzen mit wenigen Schwankungen in einzelnen Bezirken eine in 
dieſen fünf Jahren ziemlich gleichmäßige geweſen, ſo daß wir hier 
eine hoch erfreuliche tiefer gehende Erſcheinung vor uns haben. Die 
Geſammtzahl aller in den gerichtlichen Gefängniſſen befindlichen 
Perſonen, Unterſuchungs⸗ und Strafgefangene, einſchließlich der in 
bloßer, gerichtlicher oder polizeilicher, wie auch in Civilhaft befind⸗ 
lichen hat nämlich betragen: 

in 1881/2: 
in 1882/83: 
in 1883/84: 
in 1884/85: 512 355, 

in 1885/86: 482 669. f 

Allerdings geben ja dieſe Zahlen, fo erfhöpfend auch die Unter: 
abtheilungen zu ſein ſcheinen, deswegen kein vollſtändiges Bild der 
ganzen Verbrechens⸗Statiſtik allein und für ſich genommen, weil be: 
tanntlich in Preußen nur ein Theil des Gefängnißweſens und bezw. 
der Gefängniſſe unter dem Juſtiz⸗Miniſterium, der andere Theil da- 
gegen, insbeſondere auch einſchließlich der zur Verbüßung erkannter 
Zuchthausſtrafen dienenden Strafanſtalten, unter dem Miniſterium des 
Innern ſteht. In der Rheinprovinz z. B. ſtanden bis 1879 fämmt: 
liche Gefaͤngniſſe, einſchließlich der nur zur Aufnahme von Unter⸗ 
ſuchungsgefangenen beſtimmten, unter dem Miniſterium des Innern; 
erſt ſeit 1879 ſind bei 14 Amtsgerichten der Rheinprovinz (Düren, 
Erkelenz, Eſchweiler, Heinsberg, Weyberg, Euskirchen, Trarbach, 
Rheydt, Urdingen, Langenberg, Remſcheid, Neuerburg, Völklingen, 
Neunkirchen — das Letzte erſt im laufenden Jahre —) mit dieſen 
verbundene, unter dem Juſtiz⸗Miniſterium ſtehende Gefängniſſe ein⸗ 
gerichtet worden. Allein die Belegung dieſer ſämmtlichen dem Mini⸗ 
ſterium des Innern unterſtehenden Strafanſtalten erreicht der Zahl 
nach durchſchnittlich nur etwa ein Viertel der Inſaſſen der unter 
dem Juſtizminiſterium ſtehenden, kann alſo nur eine verhältnigmäßig 
geringere Bedeutung beanſpruchen. Auch bei dieſen Strafanſtalten 
läßt ſich aber, allerdings vorläufig nur für die vier Jahre von 
1881/82 bis 1884/85, da hier die Ergebniſſe des letzten Jahres 
noch nicht veröffentlicht find, eine mit der erſteren faſt gleichlaufende 
Abnahme feſtſtellen. Die Zahl der in den Gefangenenanſtalten des 
Miniſteriums des Innern befindlichen Perſonen betrug nämlich in 
den Jahren: 


620 404, 
583 161, 
517 930, 


1881/82: 153 731, 
1882/83: 148 988, 
1883/84: 131 006, 
1884/85: 125 520. 

Rechnet man dieſe Zahlen zu den oben angegebenen der dem 
Juſtiz⸗Miniſterium unterſtellten Anſtalten hinzu, ſo erhält man für 
die letzterwähnten 4 Jahre die abnehmende Zahlenreihe von: 
774155, 732149, 678 936 und 637881 — welche alſo die Gefammt- 
zahl aller in Preußen in den Jahren 1881—85 unter irgend einer 
Form geſetzlich der Freiheit beraubt geweſenen Perſonen darſtellt. Es 
ſind das freilich immerhin noch ſehr anſehnliche Zahlen, die, wenn 
man fie mit der ganzen Bevölkerungsziffer vergleichen würde, einen 
nicht ſehr ſchmeichelhaften Procentſatz ergäbe. Dies würde indeß eine 
falſche Berechnung ſein, weil dabei der Mehrantheil der Rückfälligen 
an dieſem Strafregiſter ganz außer Acht bliebe. Ferner muß man 
berückſichtigen, daß dieſelbe Perſon als Unterſuchungs⸗ und dann als 
Strafgefangener, wenn ſie dieſe beiden Stadien durchmacht, doppelt 
gezählt wird. Der Antheil der eigentlichen Strafgefangenen, welche 
Gefängnißſtrafe zu verbüßen hatten, beträgt in der gerichtlichen Zu⸗ 
ſammenſtellung etwa die Hälfte der Geſammtzahl; über ein Viertel, 
etwa Ss, entfallen auf die eigentliche Haft mit ihren Unterab⸗ 
theilungen, und etwas unter einem Viertel, alſo etwa e, machen die 
Unterſuchungsgefangenen aus. 0 

Die mehrerwähnte allgemeine Abnahme der Zahlen macht ſich mit 
einigen Schwankungen bei allen den Unterabtheilungen bemerkbar; 
nur im Oberlandesgerichtsbezirk Breslau zeigt ſich für den genannten 
5jährigen Zeitraum ein Mehr an Unterſuchungsgefangenen von 
6,9 Procent, und im Oberlandesgerichtsbezirk Köln ein ſolches be: 
züglich der zu Gefängnißſtrafen verurtheilten Strafgefangenen von 
7,9 Procent. Dies iſt aber offenbar nur eine ſcheinbare Zunahme, 
die ſich aus der allmäligen Einrichtung der Gerichts gefängniſſe in 
der mean 14 den 
Verminderung bei den übrigen, in der Rheinprovinz, wie geſagt, 
ſonſt ſämmtlich dem Ministerium des .. — Ge. 
fangenen⸗Anſtalten erklären wird. Im Oberlandesgerichtsbezirk 
Königsberg endlich zeigt ſich eine ganz aus nahmsweiſe Zunahme der zu 
f. g. qualificirter Haft Verurtheilten um 4,6 pCt. Es iſt dies die 
Strafart, welche vorzugsweiſe, faſt ausſchließlich die Bettler und Land: 
ſtreicher trifft, und man könnte verſucht ſein, aus dieſem Ausnahme⸗ 
Verhältniß zu ſchließen, daß dieſe in den übrigen Theilen Deutſchlands 
in den letzten Jahren doch ganz erheblich zurückgegangene Landplage 
gerade in jener Provinz noch am längſten ihr Daſein friſte. Im 
Uebrigen ergeben die Verhältnißzahlen bei allen Unterabtheilungen 
und in ſämmtlichen 13 Oberlandesgerichtsbezirken überall ein Weniger; 
auf die geſammten fünf Jahre und in dem ganzen Königreich: bei 
Unterſuchungsgefangenen 16,2 pCt.; bei Strafgefangenen die: a. 
zu Gefängnſßſtrafe verurtheilt waren 24,4 pCt.; b. zu einfacher Haft 


31,5 pCt.; e. zu qualificirter Haft 35 pCt. Die oben erwähnten drei] h 


Aus nahmen können daher an dem erfreulichen Ergebniß der allgemeinen, 
und, wenn auch langſamen, doch ſtetigen Abnahme der Zahlen be: 
treffs der ihrer Freiheit beraubten Perſonen Nichts ändern. Die Abnahme der 
Unterſuchungsgefangenen war am ſtärkſten in den Oberlandes⸗ 


gen 


erklärt und der alſo eine entsprechende ſtä 


Siebenundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


gerichtsbezirken: Caſſel mit 49,1 pCt., Celle mit 39,4 pCt., Poſen 
mit 22 pCt. und Berlin mit 20,4 pCt.; ſchwächer, aber noch über 
dem Durchſchnitt, in denen von Königsberg mit 16,7 pCt. und von 
Kiel mit 16,3 pCt. Unter dem Durchſchnitt bleibt die Abnahme in 
den Oberlandesgerichtsbezirken: Hamm, Stettin, Marienwerder, Köln, 
Naumburg und Frankfurt a. M. von 14,9 pCt. bis zu 2,2 pCt. 
hinab. Bei der Abnahme der Gefängnißſträflinge find die 


Oberlandesgerichtsbezirke in folgender Reihenfolge vertreten: Caſſelſ b 


(46,2 pCt.), Poſen (40,1 pCt.), Celle (36,4 pCt.), Frankfurt a. M. 
(33,7 pCt.), Berlin (30,7 pCt), Naumburg (23,2 pCt.), Breslau 
(20,6 pCt.), Hamm und Stettin (je 16,9 pCt.), Kiel (12 pCt.), 
Königsberg (11,7 pCt.) und Marienwerder (7,3 pCt.). 

Dieſe letzteren Zahlen gelten wieder, wie bemerkt, nur für die 
dem Juſtizminiſterium unterſtellten Gefangenanſtalten; der Bericht 
weiſt aber auch ferner nach, daß ebenſo bei den Gefangenanſtalten des 
Miniſteriums des Innern eine Abnahme der zu Gefängnißſtrafen 
Verurtheilten feſtzuſtellen iſt, welche auf drei Jahre des Zeitraums 
von 1881/82 bis 1884/85 mit 25,2 pCt. berechnet wird. Der Be⸗ 
richt führt dann ferner aus, daß bis zum Jahre 1881/82 die Bewegung 
eine ſteigende geweſen und der von da ab ſich zeigende Rückgang auf 
die mit eben dieſem Zeitpunkt beginnende beſſere wirthſchaftliche Lage, 
insbeſondere die Reihe guter oder wenigſtens ausreichender Ernten 
zurückzuführen ſei. Damit ſtehe dann in Zuſammenhang, daß die 
Abnahme in der Zahl der Zuchthaus ſträflinge (bei denen ja eine 
längere Strafdauer die Regel iſt) erſt ein Jahr ſpäter, mit 1882/83 
beginne, da eben hier aus dem angedeuteten Grunde die Urſachen 
der Zu⸗ oder Abnahme erſt einige Jahre nachher ihre volle Wirkung 
äußern. Die Zahl der ſämmtlichen Zuchthausſträflinge in Preußen 
iſt nämlich erſt in den Jahren 1882/83 bis 1884/85 von 31616 auf 
30 193 und bezw. 29 167 “(für das laufende Jahr iſt, wie bemerkt, 
die Zuſammenſtellung ſeitens des Miniſteriums des Innern noch nicht 
veröffentlicht) zurückgegangen, während ſie von 1880/81 zu 1881/82 
noch von 28 666 auf 30 531 gewachſen war. Die Zahl der Zucht: 
hausſträflinge hat daher in den beiden Jahren bis zu 1884/85 immer: 
hin eine Abnahme von 7,7 pCt. erfahren, und der Bericht ſchließt 
mit der Erwartung, daß auch die demnächſt zu veröffentlichende Ge- 
fängniß⸗Statiſtik des Miniſteriums des In nern eine gleiche weitere 
Abnahme der Zuchthausſträflinge zeigen werde. Die Zahl ſämmtlicher, 
dem Juſtizminiſterium unterſtellten Gefangenen⸗Anſtalten beträgt zur 
Zeit 989. T. 


Deutſchland. 

* Berlin, 29. Nov. [Die Militärvorlage] beſchäftigt fort⸗ 
geſetzt die Preſſe. Die Münchener „Allg. Ztg.“, alſo ein jedenfalls 
ſehr gemäßigtes Blatt, bemerkt, daß in den Motiven bei den Exem⸗ 
plificationen auf Frankreich und Rußland Auffaſſungen mit 
unterlaufen, die nicht von vornherein als zutreffend anerkannt werden. 
Beiſpielsweiſe wird man es als zweifelhaft anſehen können, ob bei 
einem Vergleich der franzöſiſchen Präſenzziffer mit der deutſchen die 
franzöſiſchen Colonialtruppen in die Rechnung eingeſtellt werden 
dürfen, und, was Rußland betrifft, ob die geſammte ruſſiſche Armee 
als agetionsfähig bei einem deutſch⸗ruſſiſchen Kriege angeſehen werden 
kann. Im Eingange der Begründung heißt es, es habe kaum eine 
Zeit gegeben, in welcher die Beſtrebungen, die Wehrkraft nachhaltig 
zu befeſtigen und zu ſteigern, ſo allgemein hervorgetreten ſeien, als 
die jüngſt verfloſſene und gegenwärtige, ohne daß für die Zeit ſeit 
1880 ein näherer Nachweis in dieſer Hinſicht geliefert wäre. Schwer 
verſtändlich ſind die Andeutungen, welche die Begründung bezüglich 
der veränderten politiſchen Lage in den Nachbarſtaaten macht. Schon 
im Jahre 1880 wurde die Erhöhung der Friedenspräſenzziffer mit 
Rückſicht auf die Stellung Rußlands verlangt; aber ſo wenig wie 
damals iſt auch jetzt die Bedeutung des deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
niſſes zur Darlegung gelangt. 

Die „Köln. Ztg.“ ſucht den Beweis zu erbringen, daß die Mili⸗ 
tärverwaltung bei ihren Forderungen eigentlich noch mit beſonderer 
Mäßigung zu Werke ging. Sie ſchreibt: 

Es mag vielleicht angeſichts der großen Opfer, welche die neue Heeres: 
vorlage fordert, auffallend klingen, wenn man behauptet, daß ſich hierbei 
unſere Militärverwaltung immer noch einer ſehr großen Mäßigung be⸗ 
an und augenſcheinlich auf manchen Wunſch verzichtet hat, der an und 
ür ſich vollkommen gerechtfertigt erſcheinen müßte. Es gilt dies in erſter 
Linie von dem Vorſchlage, anſtatt geſchloſſene Regimenter 15 einzelne 
Bataillone neu aufzuſtellen. Selbſtverſtändlich würden dieſelben ſchon be⸗ 
ſtehenden Regimentern zuzuweiſen ſein. Wir erhalten dann eine Anzahl 
von Infanterie⸗Regimentern zu vier Bataillonen, was ja in Rußland und 
Frankreich die Regel iſt. Dieſe Formation galt aber in militäriſchen 
Kreiſen gerade als keine beſonders empfehlenswerthe. Weiterhin 
bleiben noch manche Forderungen unerfüllt, die ſich unter anderm auch 
auf Aufſtellung gefiplonener Cavallerie⸗Diviſionen und Zuweiſung der 

eld Artillerie an die Armeecorps bezw. Divifionen bezogen. Auf die 
auer werden wohl die bezüglichen organiſatoriſchen Ver⸗ 
änderungen auch nicht abzuweiſen fein Zur Aufſtellung der in 
Vorſchlag Aare neuen Truppentheile find ungefähr 22000 Mann er: 
e o daß immer noch 19000 Mann übrig bleiben für Verſtärkung 
es Beſtandes der Infanterie⸗Truppentheile. Bisher betrug die Friedens: 
rke der Infanterie⸗Bataillone — abgeſehen von den Garde⸗Regimentern 
und den Regimentern des XV. Armeecorps, die einen höhern Beſtand be⸗ 
ſitzen — 18 Offiziere, 2 Beamte, 547 Mann. Wenn die verfügbar blei⸗ 
benden 19000 Mann auf die Infanterie vertheilt würden, ſo ergäbe dies 
eine ungefähre Verſtärkung des Infanterie⸗Bataillons um 40 Köpfe. Daß 
jede Erhöhung des Mannſchaftsſtandes innerhalb der taktiſchen Einheiten 
deren Mobilifirung erleichtert und den militäriſchen Werth derſelben ver⸗ 
rößert, liegt auf der Hand. Aber Deutſchland muß auch mit dieſer 
nnern Ueberlegenheit ſeines Heeres, mit deſſen feſterm Gefüge gegenüber 
demjenigen anderer Armeen ernſtlich rechnen, da, ſelbſt die Bewilligung 
der neuen Vorlage vorausgeſetzt, die ziffermäßige Ueberlegenheit immer 
Bay Ne rankreichs und in noch höherm Grade auf Seiten Ruß⸗ 
an eibt. 

Die Urtheile der franzöſiſchen Preſſe über die Militärvorlage 
faßt die „Voſſ. Ztg.“ in Folgendem zuſammen: 

„Dem in der Vorlage gezogenen Vergleich zwiſchen der deutſchen und 
der franzöſiſchen Armeeziffer, der zu Gunſten der letzteren ausfällt, wird 
Rec e mit aller Aue d widerſprochen. Es ſei zwar 
richtig, ſo lauten die Einwendungen, daß im rpm chen Budget die Er⸗ 
altung von 473 452 Mann vorgeſehen ſich im deutſchen dagegen nur die 
von 427 274 (beide Zahlen verſtehen ſich mit Ausſchluß der Offiziere, 
Aerzte und Militärbeamten); allein vor Allem ſeien in der franzöſiſchen 

räſenzziffer auch ungefähr 12000 Gendarmen enthalten, während in 
eutſch die Gendarmerie nicht bei der Armee mitgezähll werde; 
dann ſtehe die franzöſiſche Zifſer blos auf dem Papier, 
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während ſie in Deutſchland volle Wirklichkeit bedeute. Der franzöſiſche 
Kriegsminiſter ſei, wenn er mit den ihm bewilligten Beträgen ausreichen 
wolle, gezwungen, viel weniger Soldaten unter den Fahnen zu halten als 
das Budget annehme. Die Rekruten würden um einige Wochen ſpäter 
einberufen, die Soldaten, die ihre Dienſtzeit beendet hätten, um Wochen 
oder Monate früher entlaſſen und ſehr viele Leute in die ſogenannte zweite 
Portion des Rekruten⸗Contingents geſteckt, die nur ein Jahr lang dient; 
die Folge davon ſei, daß die Bataillone und Schwadronen ſtets ſo ſchwache 
Beſtände hätten, daß es allen militäriſchen Beobachtern auffalle, und es 
ei Truppenrevuen in der Hauptſtadt oft nöthig werde, die Mannſchaft 
mehrerer Compagnien in eine einzige Compagnie zu vereinigen, damit der 
Anblick beim Vorbeimarſch nicht gar zu dürftig ſei. 

Das Weſentlichſte ſei übrigens überhaupt nicht die Zahl der Soldaten, 
die in einem gegebenen Augenblick unter den Fahnen dienten, ſondern die 
Zahl der Leute im Lande, die eine volle militäriſche Ausbildung erlangt 
hätten. Frankreich betrage nun die Zahl derjenigen, die jährlich 
militäriſch ausgebildet dem bürgerlichen Leben wiedergegeben würden, 
böchſtens 117000, in Deutſchland dagegen betrage fie gegen 151000, da die 
427000 Mann der deutſchen Heeresziffer thatſächlich immer vollzählig ſeien 
und jeder Abgang durch Urlaub, Krankheit oder Tod ſofort durch die ent⸗ 
ſprechende Anzahl von Leuten der Erſatzreſerve ausgeglichen werde Das 
bedeute mit anderen Worten, daß trotz der anſcheinend größern franzöſiſchen 
Präſenzziffer binnen 20 Jahren Deutſchland für den Kriegsfall etwa 
See hg ausgebildete Soldaten mehr zur Verfügung habe als 

rankreich. 

Auch die Angaben über den Geldaufwand für das Heer in beiden 
Ländern, fährt die franzöſiſche Kritik fort, führen irre, wenn ſie nicht er⸗ 
läutert werden. Das franzöſiſche Heeresbudget begreife auch die Militär⸗ 
penſionen in ſich, was beim deutſchen nicht der Fall ſei. Außerdem ſei 
dem Umſtande Rechnung zu tragen, daß in Frankreich Alles weſemlich 
theurer ſei als in Deutſchland; die — ung eines Mannes koſte in 
Frankreich 1200, in Deutſchland nur 900 Franken jährlich, und dabei ſei 
der deutſche Soldat beſſer gekleidet, wohne angenehmer und geſünder, und 
eſſe mindeſtens eben ſo gut und reichlich, wenn er auch Schwarzbrot, der 
franzöſiſche Soldat dagegen Weißbrod erhalte. 

Hier vergeſſen die franzöſiſchen Kritiker freilich zu erwähnen, daß dem 
Kriegsminiſter neben dem Heeresbudget jährlich noch unter dem Titel 
„Erſte“ und „Zweite Abwickelungs⸗Rechnung“ zahlreiche Millionen zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, welche die deutſche „Begründung“ nicht in Betracht 
ieht und die zu Zwecken dienen, für die der deutſche Kriegsminiſter aus 
isch Budgetmitteln ſorgen muß. Daß General Boulanger beabſichtigt, elf 
neue Reiterregimenter zu errichten, wird nicht in Abrede geſtellt. Doch 
fügt man hinzu, daß Frankreich elbſt dann noch immer erſt gegen 70000 
Reiter wird ins Feld ſtellen können, Deutſchland aber mit ſeinen 93 Linien⸗ 
und 37 Landwehr⸗Reiterregimentern 103000 Mann. 

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: 

„Dies find möglichſt kurz jujaumengefoßt die franzöſiſchen Einwendun⸗ 
gen gegen die deutſchen Vergleiche. Sie enthalten viel Begründetes. Es 
iſt richtig, daß in Frankreich ſehr Vieles nur auf dem Papiere vorhanden 
iſt; es iſt richtig, daß die ſchwachen Beſtände der taktiſchen Einheiten ſchon 
lange Einheimiſchen wie Fremden auffallen; es iſt m daß dieſelbe 
Summe in Frankreich nicht entfernt ſo weit reicht, wie in Deutſchland. 
Allein wenn die Franzoſen ſich heute darüber beklagen, daß die deutſche 
Reichsregierung die amtlichen Ziffern ihrer Budgets und Geſetze zum An⸗ 
laß nimmt, um von ihrer eigenen Volksvertretung neue, ſehr anſehnliche 
und ſicher ſehr hart empfundene Opfer zu verlangen, ſo muß man ſie doch 
wohl daran erinnern, daß ſie dieſe Ziffern nicht immer als ſo unſchuldig 
und bedeutungslos hingeſtellt haben wie jetzt, wo dieſelben gegen ſie ver⸗ 
wendet werden. In dem berühmten Buche „Vor der Schlacht“ haben wir 
noch ganz andere Ziffern zu leſen bekommen, ſtolze Ziffern, gegen welche 
die Zahlen des deutſchen Heeres ſehr beſcheiden ausſahen. Damals hat 
kein Franzoſe geſagt: „Das hat nichts zu bedeuten; alle dieſe Ziffern 
ſtehen nur auf dem Papier, in Wirklichkeit iſt die Sache nicht jo geſähr⸗ 
lich.“ Das Einzige, was die franzöſiſche Kritik gegen das zur Beunruhi⸗ 
gung beſtimmte Buch einwandte, war, daß es Geheimniſſe ausgeplaudert, 
daß es alſo Dinge verrathen habe, die wirklich vorhanden ſind, jedoch ge⸗ 
heim gehalten werden ſollten. Wäre man damals in Frankreich weniger 
großſprecheriſch geweſen, ſo hätte man jetzt vielleicht nicht nöthig, ſich ſo 
klein zu machen.“ 

* Berlin, 30. Nov. [Jus und Juriſten.] Unter dieſem 
Titel bringt die „Köln. Ztg.“ einen Artikel, dem wir die folgenden 
Aus führungen entnehmen: 

Wer die Landtagsverhandlungen über den Etat verfolgt, muß den 
Eindruck erhalten, als ob die Juſtiz der einzige Zweig der Staats⸗ 
verwaltung ſei, der ſich einer ganz vollkommenen Tadelloſigkelt er⸗ 
freue, an dem gar nichts auszuſetzen ſei. Denn während auf allen 
übrigen Gebieten Widerſtreit der Meinungen herrſcht, grundſätzliche 
Angriffe und ſchonungsloſes Bloßlegen von Schäden den Vertretern 
der Regierung ihre Stellung ſo ſehr erſchweren, entſpinnt ſich beim 
Juſtizetat hoͤchſtens einmal eine Erörterung über einen Staatsanwalt, 
der feine Befugniſſe als Gefängnißoorſtand überſchritten, oder wegen 
eines Amtsrichters, der eine Friſt in einer Haftſache verſäumt hat. 
Aber Sache der Regierung wäre es, ihrem Stiefkinde endlich ein⸗ 
mal mehr Llebe zuzuwenden, endlich einmal mit Forderungen an 
den Landtag hervorzutreten, um dringende Bedürfniſſe der Juſtiz⸗ 
verwaltung zu befriedigen. Die übertriebene Sparſamkeit auf dieſem 
Gebiete muß endlich aufhören, dieſe übel angebrachte Sparſamkeit, 
die allenthalben ſchlimme und ſchlimmſte Folgen nach ſich zieht. Und 
vor allem iſt die Forderung zu ſtellen: Mehr Richter! Es kann und 
darf der Regierung nicht unbekannt ſein, wie allgemein der folgen⸗ 
ſchwere Richtermangel iſt, und es wäre Pflicht der einzelnen Juſtiz⸗ 
ftellen in den Provinzen, hierauf in ihren Berichten ſtets von Neuem 
hinzuweiſen. Die Zahl der Richter darf nicht nur nach der geographl⸗ 
ſchen Größe und der Einwohnerzahl des betreffenden Bezirks bemeſſen 
werden, es muß viel mehr. als dies bis jetzt geſchehen, auf die Art 
der Beſchäftigung der Einwohner, auf die Vermögens verhaͤltniſſe, 
auf die Beweglichkeit des Verkehrs, auf den Voltscharakter und dergl. 
Rückſicht genommen werden. Die Menge der Gerichtsgeſchaͤfte hängt 
nicht allein von Verhältniſſen ab, welche ziffermäßig berechnet und 
mathematiſch ausgemeſſen werden konnen, und die Geſchäftslaſt zweier 
Richter iſt nicht dieſelbe, wenn der eine im Bezirk A hundert 
„Nummern“ erledigt, und der andere im Bezirk B ebenfalls hundert. 
Das Durchſchauen und Würdigen aller maßgebenden Umſtände iſt 
ſehr ſchwierig — aber deshalb ſtehe man nicht von einer Reviſton 
zurück! Man beuge ſich vor der Macht der Thatſachen; man höre 
auf die Stimmen aus der Juriſtenwelt ſelbſt; man glaube doch, 
daß es noch Richter giebt, welche die Pflege des Rechts ſelbſt im 
Auge haben und deren hoͤchſtes Streben nicht iſt, „nichts zu thun 
zu haben“; und wenn dann allüberall über Mangel an Arbeits⸗ 
kräften geklagt wird, dann ſchaffe man Aenderung! Als im Jahre 
1879 die große Reorganiſation erfolgte, da ſchaͤtte man die Zahl der 
Richterſtellen ab, indem man die ganz veränderten Zuſtändigkeits⸗ 
regeln, den ganz veränderten Gang des Verfahrens u. dergl. berück⸗ 
ſichtigte, und die hiernach erforderlich ſcheinende Zahl wurde feſtgeſetzt. 
Aber es war doch eben nichts weiter als ein Schätzen, es war ein 
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Verſuch, ob man mit biefer Zahl auskommen würde. 


ohne Willkür — weil ohne Erfahrung — angenommene Zcpl nicht 
genügt, fo wäre es doch Thorheit, den Irrthum nicht ei: gugeſtehen, 
und ein verhängniß voller Fehler, wenn man auf dem für falſch er: 
kannten Wege bleiben wollte. 

Wenn ein Landgericht Anfang Juli auf eine Klage Termin im 
Januar des nächſten Jahres anſetzt — kommt das nicht faſt einer 
Rechtsverweigerung gleich? Wenn die Geſchäfte ih fo häufen, daß 
der Richter, um eben ſolches Hinauszoͤgern den Parteien zu er: 
ſparen, auf einen Tag 20, 30, ja, mehr als 30 Sachen anfept, fo 
werden entweder, wenn er gründlich verfahren will, die letzten zehn 
unter der unvermeidlichen Abſpannung des mit durchſchnittlichen 
Fähigkeiten und Kräften begabten Richters leiden oder er wird alle 
flüchtig behandeln müſſen. Nicht anders, wenn Strafkammerſitzungen 
von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags wieder von 3 ½ bis 6, 7 Uhr 
dauern und die Richter, um nicht zu große Rückſtände im laufenden 
Decernat aufkommen zu laſſen, daſſelbe während der Sitzung erledigen 
müſſen. Vielleicht wächſt gar in der Nachmittagsſitzung, wenn die 


Ermüdung und Ungeduld zunimmt, die „Schneidigkeit“, mit welcher 


der Vorſitzende die Angeklagten und die Zeugen behandelt — und 
ob dieſe der Sache immer nützt, iſt recht zweifelhaft. Unter der Laſt 
der Arbeit überſieht der Richter leicht etwas und es entſtehen Form⸗ 
fehler und Nichtigkeiten, die neue Weiterungen, neue Koſten zur 
Folge haben können. Noch ſchlimmer aber, wenn daraus unabſtell⸗ 
are Schäden entſtehen und der Partei ihr gutes Recht gekränkt 
Wenn etwa der Richter hinterher ſein Verſehen gewahr wird 
und er ſich ſagt: ich hatte den Kopf ſo voll von anderen Geſchäften, 
ich konnte nicht mit vollen Kräften bei der Sache ſein, und wenn er 
ſich Vorwürfe machen muß, oder wenn er etwa gar durch dieſen 
Zwang der Uwſtände zum Leichtſinn gedrängt wird und er ſich über 
das Unvermeidliche getroſt hinwegſetzt! Jeder Praktiker wird ſich 
manches Falles erinnern, der das Geſagte illuſtriren würde. 

In einzelnen, ſehr vereinzelten Fällen hat man ja bereits das 


Bedürfniß anerkannt und demſelben abzuhelfen geſucht, indem hier | ich 


und da ein Gerichtsaſſeſſor als Hilfsrichter angeſtellt wurde. Aber 


daß dies eine Behandlung mit halben Mitteln iſt, läßt ſich doch nicht 


verkennen. Hält man es für angemeſſen, daß der Staat eine noth⸗ 
wendig gewordene Richterſtelle nicht als ſolche ſchafft, ſondern, um 200 
bis 300 Thlr. zu erſparen, dauernd mit einer interimiſtiſchen Hilfs⸗ 
kraft beſetzt — gut, dann gehe man planvoll und entſchloſſen vor, 
man verwende ausgiebig reichlich das ungeheure Aſſeſſorenperſonal, 
welches zu Gebote ſteht. Freilich werden ſich dann öfter Fälle er⸗ 
eignen, wie der kürzlich vorgekommene, daß eine Strafkammer 
beſtand aus einem Landrichter als Vorſitzendem und einem Land⸗ 
richter und drei Aſſeſſoren als Beiſitzern; und mancher wird 
meinen, daß dies kein regelrechter Zuſtand ſei. Das ange⸗ 
meſſenere und folgerichtigere Mittel ift deshalb, wenn man einfach 
die ſtändigen etatsmäßigen Richterſtellen vermehrt. Eine Gelegenheit 
zu ſolcher allgemeinen Aenderung — wenn eine ſolche erſt abge: 
wartet werden muß — wird ſich bald bieten für den Fall, daß in 
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Ergiebt nun daß die Hanauer Schulorduung vom 7. December 1853 in allen ihren 


Theilen aufgehoben iſt. Dieſe Anſicht iſt irrthümlich. Abgeſehen davon, | 
die Praxis, daß den ganz neuen Verhälthiffen jene immerhin nicht e eee eee 5 ft irrthümlich geſe 


kenntniſſe der hieſigen Gerichte in Schulverſäumnißſachen bildet, haben die 


heute die Grundlage für alle Er⸗ 


„Allgemeinen Beſtimmungen des Herrn Miniſters Falk über Einrichtun 
Aufgaben und Ziele der Volksſchule“ vom 15. October 1872 nur die au 
die Schuleinrichtung und den Lehrbetrieb bezüglichen Beſtimmungen der 
heſſiſchen Schulordnungen aufgehoben. Die Cireularverfügung der König: 
lichen Regierung zu Kaſſel vom 23. November 1872, welche ſämmtlichen 
Seu Behörden dieſe Aufhebung bekannt giebt, lautet in ihrem 
Schlußſatze wörtlich: 

Hinſichtlich der noch weiter in Kraft bleibenden, die Beaufſichtigung 
und Leitung der Schulen, die Schulvorſtände, die Dienſtanweiſungen 
für Lehrer und Schulinſpectoren ꝛc. betreffenden Beſtimmungen der ge⸗ 
nannten Schulordnungen wird anderweite Verfügung vorbehalten. 


Da die hier vorbehaltene Verfügung bisher nicht ergangen iſt, ſo 
ſtehen der 2., 3. und 4. Abſchnitt der Hanauer Schulordnung und nament⸗ 
lich die Dienſtanweiſung für die Lehrer noch heute zweifellos in Kraft. 
Angeſichts dieſer klaren Sachlage hatte ich erwartet, daß die öffentliche 
Erörterung der Angelegenheit ſich legen und die Preſſe von ſelbſt zu der 
Einſicht gelangen würde, daß die Theile der Hanauer Schulordnung, auf 
die es ankommt, nach wie vor nicht nur Geltung haben, jondern die 
Norm darſtellen, auf welche ſich die geſammte äußere Schulorganiſation 
in dem vormaligen Kurheſſen ſtützt und ohne welche die Schulbehörden 
nicht würden functioniren können. Nachdem ich indeſſen aus dem oben 
angeführten Artikel geſehen, daß meine Erwartung mich getäuſcht, erachte 
ich eine Klarſtellung im Intereſſe aller betheiligten Kreiſe und erſuche Sie 
ergebenſt, die vorſtehenden Zeilen in Ihrem Blatte abdrucken zu wollen. 
Zur Belehrung des Einſenders in Ihrer Nr. 271 füge ich die Bemerkung 
binzu, daß für die ſtädtiſchen Schulen hier eine beſondere Dienſtanweiſung 
vom 8. Mai 1850 beſteht. Graf Bismarck, Königl. Landrath.“ 


Die „Voſſ. Ztg.“ erwidert hierauf Folgendes: 

Wir haben in Nr. 550 kein Wort davon geſagt, daß die Hanauer 
Schulordnung „in allen ihren Theilen“ aufgehoben ſei, vielmehr 
haben wir ausdrücklich die in dieſer Schulordnung enthaltene Vorſchrift, 
daß die Lehrer kein Wirthshaus beſuchen und nicht Karten ſpielen ſollen, 
als eine Haſſenpflugdrakoniſche bezeichnet, welche durch die Verfaſſung, 
die Disciplinar⸗ und Verwaltungs⸗Geſetzgebung allerdings aufgehoben 
iſt. Welchen Inhalt die Hanauer Schulordnung ſonſt hat, inter⸗ 
eſſirt im vorliegenden Falle nicht. Vielleicht finden ſich darin geſetz⸗ 
liche Vorſchriften, welche der Verfaſſung und den erwähnten Ge⸗ 
etzen nicht widerſprechen; dann hätte das zur Folge, daß dieſe 
Vorſchriften auch ferner Geltung haben und zur Grundlage gericht⸗ 
licher Entſcheidungen gemacht werden können, wie z. B. hinſichtlich der 
Schulverſäumnißſtrafen, welche ja auch in den alten 1 provinzial⸗ 
rechtlich und zwar überall verſchieden geregelt ſind; daß aber aus der 
weiteren Giltigkeit der Beſtimmungen über die Schulverſäumnißſtrafen 
nicht folgt, daß auch die Verbote des Wirthshausbeſuches ſeitens der 
Lehrer noch zu Recht beſtehen, liegt unzweifelhaft auf der Hand. Wer die 
obige Rechtfertigung oberflächlich lieſt, muß zu der Annahme gelangen, 
daß die heſſiſchen Gerichte das Verbot des Wirthshausbeſuches als voll⸗ 
ſtändig zu Recht beſtehend anſehen. Dies beſtreiten wir aber, weil die 
Gerichte (der Landrath meint damit offenbar den ſogenannten Polizei⸗ 
richter) mit der Angelegenheit des Wirthshausbeſuches der Lehrer über⸗ 
haupt niemals befaßt werden können. Dazu würden nur die Verwal⸗ 
tungsgerichte Veranlaſſung erhalten können, und wie dieſe vermuthlich in 
der Bezirksinſtanz urtheilen würden, ergiebt ſich aus der von dem Land⸗ 
rathe ſelbſt in Bezug genommenen Regierungsverfügung vom 23. No⸗ 
vember 1872. Solche Verfügungen ſind keine Geſetze, durch dieſelben 
können geſetzliche Vorſchriften weder aufgeboben, noch aufrecht erhalten 
werden. Beides hat auch die Kaſſeler Regierung in richtigem Verſtändniß 
ihrer Zuſtändigkeiten gar nicht beabſichtigt, ſie hat nur (und das hätte der 


Kürze das Rechtsmittel der Berufung gegen Urtheile der Straf: Landrath auch thun ſollen) die ferner in Kraft bleibenden Vorſchriften der 


kammern eingeführt werden wird. Dann muß ſo wie ſo eine Ver⸗ 
mehrung der Richterſtellen eintreten. Wird dies wiederum mit 
ängſtlicher Sparſamkeit und faſt widerwillig geſchehen? Wird man 
wirklich die landgerichtliche Strafkammer der erſten Inſtanz möglichſt 
mit Amtsrichtern zu beſetzen ſuchen? Oder wird endlich einmal der 
Juſtizfiscus würdige Liberalität zeigen und mit großen Mitteln aufs 
treten? 

* Berlin, 30. Nov. [Tages⸗Chronik.] Der Landrath des 
Hanauer Kreiſes, Graf von Bismarck, veroffentlicht in der 
„Hanauer Ztg.“ folgendes Schreiben: 


„Hanau, 26. November 1886. An die Redaction der „Dan, Ztg.“ 
Hier. In Ihrer heutigen Abendnummer iſt ein Artikel der „Voſſ. Ztg.“ 


abgedruckt, welcher in einer längeren Abhandlung zu dem Schluſſe kommt, 


Erſtes hiſtoriſches Concert des Bohn'ſchen 
Geſangvereins. 

Das Intereſſe für die hiſtoriſchen Concerte hat ſich, wie der am 
Montag bis zum letzten Platz gefüllte Muſikſaal der Univerfität be: 
wies, in erfreulicher Weiſe geſteigert und es ſteht wohl zu erwarten, 
daß dieſe eigenartige Breslauer Inftitution, die lediglich künſtleriſche 
Zwecke verfolgt, auch für die Folgezeit erhalten bleiben wird. Der 
Bohn'ſche Geſangverein hat ſich in ſeinem erſten und zweiten 
(Montag, den 6. December, ſtattfindenden) Concerte die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, Carl Maria von Weber's Thätigkeit und Bedeutung als Vocal⸗ 
componiſt (mit Ausſchluß der Oper) zu ſchildern. Das erſte Concert 
umfaßte die Zeit von 1809 —15, die Lehr: und Wanderjahre; das 
zweite wird den Meiſterjahren bis zu Weber's Tode gewidmet ſein. 
In einem dem Concert vorausgehenden, einleitenden Vortrage gab 
Herr Dr. E. Bohn eine kurze Skizze der Lebensſchickſale Weber's 
bis zu ſeinem 30. Jahre, ſowie eine Charakteriſtik der in dieſer 
Periode entſtandenen Vocalcompoſitionen. Es ſind der überwiegen⸗ 
den Mehrzahl nach Lieder. Weber's einſtimmige Lieder der erſten 
Periode halten zwar einen Vergleich mit den Schubert'ſchen nicht aus, 
aber ſie zeichnen ſich durch warme Empfindung, einſchmeichelnde Me⸗ 
lodik, ſinngemäße Declamation, ſowie durch ſelbſtſtändige und charakte⸗ 
riſtiſche Begleitung von den gleichzeitigen Compoſitlonen derſelben 
Tendenz vortheilhaft aus. Von ungleich größerer Bedeutung find 
ſeine Männerchöre. Seine markigen Weiſen zu den Liedern aus 
Theodor Körner's „Leyer und Schwert“ find Volkslieder im beſten Sinne 
des Wortes. In ihnen bricht die nationale Begeiſterung der großen 
Jahre der Freiheitskriege mit einer Unmittelbarkeit und Kraft hervor, 
die der ſpäteren deutſchen muſtkaliſchen Lyrik vollſtändig fremd iſt. 
Sie ſind aber nicht nur leuchtende Denkzeichen des glühendſten 
Patriotismus, ſondern auch Kunſtwerke in rein muſtkaliſcher Beziehung, 
die für die ſpätere Entwickelung des Männergeſangs maßgebend ge⸗ 
weſen find. Den Gipfelpunkt von Weber's muſtkaliſch⸗patriotiſchem 
Schaffen bildet die zur Feier des Sieges bei Belle⸗Alliance und 
Waterloo componirte Cantate „Kampf und Sieg“, deſſen letzter Satz 
„Herr Gott, Dich loben wir“ das Schlußſtück des Concertes bildete. 

um Weber's Männerchöre würdig zur Aufführung zu bringen, 
hatten der hieſige Univerſitäts⸗Geſangverein, ſowie der 
Männer ⸗Geſangverein Tafelrunde ihre ſchönen und friſchen Stimmen 
dem Bohn'ſchen Geſangverein zur Verfügung geſtellt. Es- wurde 
durchgängig mit großer Präciſton, feſtem Tonhalten und markiger 
Oeclamation geſungen; von durchſchlagendem Erfolge waren „Lützow's 
wilde Jagd“ und „Du Schwert an meiner Linken“. Es würde für die 
Entwickelung unſeres einheimiſchen Kunſtlebens von großem Vortheil 
fein, wenn ſich die beſſeren Männergefangvereine recht oft bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten zuſammenſchaarten, um mit vereinten Kräften 
u wirken. Bei der leider in Breslau herrſchenden Zerſplitterung 
iegt viel brauchbares und ſchätzbares Stimmenmaterlal brach. — Für 
den gemiſchten Chor gab es im erſten Weber⸗Concert wenig Arbeit; 

die Schlußnummer des Programms, das deutſche Tedeum, eine von 


Hanauer Schulordnung von den aufgehobenen Beſtimmungen geſchieden 
und ſich in Betreff der letzteren anderweite Verfügung — müſſen, 
weil fie dieſelben aus eigener Machtvollkommenheit duch neue Vorſchriften 
nicht erſetzen konnte, dazu vielmehr der Ermächtigung durch ein Geſetz 
(Art. 62 der Verfaſſung) bedurfte. 

Der Centralrath der deut ſchen Gewerbevereine (Hirſch⸗ 
Duncker) hat die Petition, betreffend die geſetzliche Zulaſſung der 
Berufsvereine, welche in der vorigen Seſſion nicht zur Berathung 
gelangt war, von Neuem an den Bundesrath und den Reichstag, im 
Weſentlichen unverändert, gerichtet. Der Abg. Schrader hat die 
Petition dem Reichstage überreicht. Die ſehr eingehend begründete 
Petition, der als Material ein Geſetzentwurf beigefügt iſt, erſucht die 
geſetzgebenden Factoren dringend, „einerſeits in Anknüpfung an die 
Geſetzentwürfe des von allen Parteien verehrten Schulze⸗Delitzſch von 


poſition, wurde von den Quartettſoliſten wie vom Chor mit großer 
Sicherheit und Schneidigkeit vorgetragen. Fräulein Margarethe 
Seidelmann, die mit liebenswürdigſter Bereitwilligkeit immer zur 
Stelle iſt, wenn es gilt, rein künſtleriſche Intereſſen zu vertreten, er⸗ 
freute durch den ſinnigen Vortrag der Lieder: „Was zieht zu Deinem 
Zauberkreiſe“, „Meine Lieder, meine Sänge“, „Schlaf Herzens ſöhnchen“ 
und „Frage mich immer“. Das dritte der genannten Lieder, ſowie das von 
Herrn Eggers geſungene „ Bettlerlied“ wurde, der Sitte der damaligen 
Zeit entſprechend, auf der Guitarre (durch Herrn A. Wechsler) be⸗ 
gleitet. Das längſt aus der Mode gekommene, heute nicht mehr 
concertfähige Inſtrument erwies ſich beſſer, als fein Ruf; namentlich 
klang das Wiegenlied gar nicht übel. Frl. Seidelmann ſang außer⸗ 
dem gemeinſchaftlich mit Frl. Alw. Bacher ein allerliebſtes ita⸗ 
lieniſches Duett: „Se il mio ben, cor mio, tu sei“. — Herr 
Eggers ſang zwei derbhumoriſtiſche Lieder, das bereits erwähnte 
„Bettlerlied“ und den Reigen „Sagt mir an, was ſchmunzelt ihr“, 
ſowie zwei Lieder aus „Leyer und Schwert“: „Vater, ich rufe Dich“ 
und „Die Wunde brennt“. Der einmüthige Beifall, der ſeinen in 


jeder Beziehung lobenswerthen Leiſtungen geſpendet wurde, wird, ſchrieben. 


hoffentlich den geſchätzten Sänger veranlaſſen, ſich öfter, als bisher, 
in unſeren Concertſälen hören zu laſſen. Die Clavierbegleitung der 
von Herrn Eggers geſungenen Lieder wurde von Fraͤulein 
E. Schwerſenska in höͤchſt achtbarer Weiſe ausgeführt. Den 
meiſten Beifall heimſte eine Chorelite ein, welche das koöſtliche 
ſchwäbiſche Tanzlied „Geiger und Pfeifer“ mit ſo erfriſchendem Humor 
und feiner Nuancirung ſang, daß es ſtürmiſch Da capo ver⸗ 
langt wurde. 

Das Programm des zweiten, am 6. December ſtattfindenden 
hiſtoriſchen Concerts enthält Weber'ſche Compoſitionen aus den 
Jahren 181726, und zwar: Sanctus aus der Meſſe in es-dur, 
Lieder und Romanzen für 1 und 2 Stimmen, Männerchöre, einzelne 
Sätze aus der Cantate „Du bekränzend unſre Laren“, aus der 
Jubel⸗Cantate und aus Preciofa, ſowie ſchottiſche Lieder mit Beglei⸗ 
tung von Flöte, Violine, Violoncello und Clavier. —X. 


Joſef Lehmann und Heinrich Heine.) 

Das Collegium des Philoſophen Hegel iſt eben zu Ende. In 
Schaaren ſtrömen die Studenten aus den dumpfen Couloirs der 
Univerſität hinaus in das freie und ſonnig fluthende Leben „Unter 
den Linden“. Ganz zuletzt kommen noch, unmittelbar hinter dem 
Ph iloſophen, der ſie freundlich begrüßt, zwei junge Männer, die in 
lebhaftem Disput über irgend eine der großen Fragen der Philoſophie 
die Welt um ſich berum ganz vergeſſen zu haben ſcheinen. Ein 
blaſſer, ſchmächtiger Jüngling, bartlos und blond, war der Eine, 
deſſen Geſicht ein fo eigenthümlich Gepräge hatte, daß man gleich 
auf ihn aufmerkſam wurde — ein hübſcher, ſchlanker Jüngling, raben⸗ 

) Nachdruck verboten. 


Iden hartnäckigſten contrapunktiſchen Schwierigkeiten wimmelnde Com⸗ 


1869 und 1872, andererſelts in Conſequenz der neuen arbeiter 
freundlichen, pofitiv⸗organiſatoriſchen Socialpolitit, den Berufs vereinen 


baldmöoͤglichſt die geſetzliche Anerkennung zu Theil werden zu laſſen. 

— Die Reichstagsbau⸗Commiſſion wird binnen Kurzem 
wieder zu einer Sitzung zuſammentreten; es liegt in der Abſicht mit 
dieſer Sitzung eine eingehende Beſichtigung der im raſchen Fort⸗ 
ſchreiten begriffenen Arbeiten am neuen Parlamentsgebäude zu ver⸗ 
binden. Durch den Tod des Reichs tagsabgeordneten Löwe iſt eine 
Stelle in der Commiſſion unbeſetzt und wird deshalb eine Ergänzungs⸗ 
wahl ſtattzufinden haben. 

[Wählerverſammlung.] Auch am Montag Abend fand wieder 
eine zahlreich beſuchte Verſammlung der freiſinnigen Wähler 
des erſt en Reichstagswahlkreiſes ſtatt. In derſelben ſprach unter 
großem Beifall Abg. Prof. Dr. Virchow, welcher, wie die „Voſſ. Ztg.“ 
berichtet, ſeiner vollen Uebereinſtimmung mit den politiſchen Anſchauungen 
des Landgerichtsraths Klotz beredten Ausdruck verlieh. Derſelbe ſei kein 
angelernter Liberaler, der erſt nach und nach künſtlich zum Freiſinn ge⸗ 
züchtet iſt, ſondern ein Liberaler im innerſten Herzensgrund und ein in 
allen Stürmen bewährter treuer Parteimaun. Das Nein, welches bie 
Freiſinnigen den Regierungsvorlagen manchmal entgegengeſetzt, ſei keines⸗ 
wegs von bloßer Sucht zum örgeln dictirt, ſondern wohlüberlegt und 
ie ündet. Herr Gerold freilich nehme einen viel bequemeren Stand⸗ 
punkt ein, wenn er Alles, was die Reichsregierung bringt, bewilligen will. 
Das ſei außerordentlich leicht, ein ſolcher Standpunkt laſſe ſich aber kaum 
vor der Reichsverfaſſung verantworten, welche die gewiſſenhafte Prüfung 
und die Vertretung der eigenen Meinung von einem Abgeordneten verlangt. 
Sonſt erklärte Prof Virchow, nicht viel von Herrn Gerold ſagen zu können, 
denn trotzdem derſelbe van längere Zeit fein College in der Stadinerorbs 
neten⸗Verſammlung ſei, habe derſelbe doch noch wenig Gelegenheit 
ed feine innerſten Anſchauungen zu ergründen. Bezüglich 

er Militärvorlage, welche Redner nach Klarlegung des wirklichen 
Standpunktes der freiſinnigen Partei gegenüber den über dieſelbe ver⸗ 
breiteten Unwahrheiten berührte, erklärte derſelbe, daß die freiſinnige 
Partei zunächſt abwarten werde, welche Enthüllungen über die außer⸗ 
ordentlichen Rüſtungen unſerer Nachbarn der Kriegsminiſter machen wird, 
und daß ſie dann nach ſorgfältigſten Erwägungen ihre Stellung zu der 
Vorlage nehmen werde. Die Situation ſcheine ja augenblicklich einiger⸗ 
maßen bedrohlich auszuſehen, denn es laſſe ſich nicht Rapen, daß in 
großen Kreiſen des ruſſiſchen ſowohl wie des franzöſiſchen Volkes blinder 
Haß gegen Deutſchland heimiſch iſt. Der panſlaviſtiſche Uebermuth ſei 
vielleicht zu ſehr gezüchtet durch die Nachſicht, die man demſelben überall 
entgegenbringt. elches auch die Verhältniſſe ſein mögen, welche uns 
entgegengebracht werden — man könne ſich keine Verhältniſſe denken, 
welche dazu zwängen, daß der Reichstag auf ſein gutes conſtitutionelles 
Recht verzichtet, Jahr für Jahr das Maß der dem Volke aufzulegenden 
Laſten zu prüfen. Man müſſe verlangen, daß der Reichstag als ein 
vertrauenswürdiger Factor in der Geſetzgebung anerkannt wird, daß. 
die Regierung ihm in der Csmmiſſion offen und ehrlich ihre Pläne 
entwickelt. Wenn ein Volk auf ſeine erſten und bervorragendſten Rechte 
verzichten ſoll, dann hört das conſtitutionelle Weſen auf und die Volks⸗ 
vertretung wird eine bloße Geldbewilligungs⸗Maſchine. Bis jetzt haben 
er und ſeine Freunde noch eine zu geringe Kenntniß von den Einze heiten 
der Lage, um zu jagen, ob mehr oder weniger Soldaten nothwendig find; 
ſie werden ſich vorbehalten, ſich darüber zu belehren, was in der jetzigen 
Situation dem Vaterlande frommt und welche Gefahren etwa drohen, und 
ſie werden dann votiren — aber ſie können ſich nicht beeinfluſſen laſſen 
von Gefahren, die in 6 oder 7 Jahren vielleicht eintreten könnten, und ſie 
können nicht darauf verzichten, auch den größten Autoritäten gegenüber 
felbft zu prüfen und nach ihrem eigenen Gewiſſen und Erkennen ſelbſt zu 
urtheilen. In dieſer augenblicklich nothwendig reſervirten Haltung be⸗ 
ginne die deutſch freifinnige Partei die Seſſion, und er hoffe, daß, wenn 
die Wähler in kurzer Zeit dann wieder zuſammen zu treten haben, ſie an⸗ 
erkennen werden, daß die Partei doch nicht jo unrecht und fo unpalriotiſch 
gehandelt hat, wie man ihr im Voraus ſchon imputire. (Lebhafter Beifall.) 


[Dr. Martin Websky.] Am Sonnabend Abend iſt Profeſſor 
Dr. Martin Websky im Alter von 62 Jahren am Herzſchlag geſtorben. 
Schon längere Zeit am Aſthma leidend, war der Gelehrte vor etwa vier⸗ 
ehn Tagen von einer Bruſtfellentzündung befallen worden, die bald ſo 
bdeftt auftrat, daß er ſeine akademiſche Wirkſamkeit unterbrechen mußte. 
it Websky ift einer der bedeutendſten Mineralogen dahingegangen, 
deſſen tiefe und ſtrenge Wiſſenſchaftlichkeit ebenſo zu rühmen war wie feine 
freundliche Liebenswürdigkeit, die er auch dem Publikum gegenüber, na⸗ 
mentlich in ſeiner Ei enſchaft als zweiter Director des königlichen minera⸗ 
logiſchen Muſeums oft bewieſen hat. Der Berliner Univerſttät gehörte er 
ſeit 12 Jabren als Ordinarius an; er wurde hier der Nachfolger von 
Guſtav Roſe. Websky wurde 1824 zu Wüſtegiersdorf in Schleſien ge⸗ 
boren und war ein Bruder des bekannten Groß⸗Induſtriellen, Parlamen⸗ 


ſchwarz und mit einem kleinen Schnurbart, der Andere, aus deſſen freund⸗ 
lichem Geſicht die herzlichſte Liebenswürdigkeit blickte. Ich brauche 
wohl nicht erſt zu jagen, daß der Erſte Harry Heine, der Andere Joſef; 
Lehmann war. - 

Wer war aber Joſef Lehmann? In literariſchen Kreiſen iſt es 
wohl nicht nöthig dieſe Frage zu ſtellen. In Berlin und Breslau 
braucht man fie auch in außerliterariſchen Kreiſen nicht aufzuwerfen. 
Darüber hinaus wird es aber doch wohl nothwendig ſein, für weitere 
Kreife die Bedeutung dieſes Namens zu erörtern. Um fo mehr, als 
weder die „Allgemeine deutſche Biographie“, die wohlgezählte zwölf 
„Lehmänner“, natürlich einer berühmter als der andere, aufzählt, 
noch auch die verſchiedenen großen Converſationslexika, die ſich mit fo 
viel unnützem biographiſchem Ballaſt von Auflage zu Auflage ſchleppen, 
dieſes Mannes gedenken. Und doch hat derſelbe faſt vierzig Jahre 
lang eine ſehr einflußreiche, ja faſt maßgebende Stellung in der 
deutſchen Literaturwelt eingenommen! Und doch war er der Freund 
hervorragender Männer, der Förderer aller literariſchen und 
humaniſtiſchen Beſtrebungen ſeiner Zeit! Aber freilich, er hat keine 
dreibändigen Romane und feine dickbäuchigen Gelehrtenchroniken ge⸗ 
Er hatte eben ſeine Zeit für Nützlicheres aufzuwenden, 
denn er gehörte dem in Deutſchland dünngeſäeten Geſchlecht der 
Konrad Bolze an, die das Brot der Jukunft backen und in ſtillem 
Wirken die Saaten ausſtreuen, aus denen einſt eine reiche Ernte 
hervorſprleßt. 

Joſef S. Lehmann war ein Schleſier, aus Groß⸗Glogau, der 
Stadt, deren jüdifhe Gemeinde eine Schaar von gelehrten und geiſt⸗ 
vollen Männern im Anfange dieſes Jahrhunderts in die Welt hinaus⸗ 
ſandte. Zu dieſen gehörte in erſter Reihe Joſef Lehmann, der dort 
am 28. Februar 1801 geboren wurde. Wie alle intelligenten Jüng⸗ 
linge ſeiner Heimath wandte auch er ſich nach Berlin, um daſelbſt in 
ein kaufmänniſches Geſchäft einzutreten, zugleich aber auch feine Studien 
fortzuſezen. Und dort, im Colleg Hegel über Aeſthetik, war es, — 
anfangs 1822 — wo er zufällig Heine kennen lernte. Raſch war 
die Bekanntſchaft und nicht lange nachher auch der Freundſchaftsbund 
geſchloſſen. Boten fi ja für beide Jünglinge zahlreiche Berührungs⸗ 
punkte, die, da der Zufall ſie einmal zuſammengeführt, zu einem 
herzlichen Verhältniß führen mußten. Beide waren Juden und als 
ſolche damals von den Kreiſen der chriſtlichen Studenten ſo gut wie 
ausgeſchloſſen, beide waren Schöngeifter und deshalb ſchon auf ge⸗ 
meinſames Wirken angewieſen. Am Ende ſtellte es ſich auch bald 
heraus, daß Beide mehrere gemeinſame Bekannte und auch ſonſt 
noch nähere Berührungspunkte hatten. 

Zwar Heine beſaß damals noch wenig Bekannte in Berlin, wo 
er ſeit dem Frühling 1821 lebte. Außer Profeſſor Gubitz, dem er 
fi) ſelbſt vorgeſtellt hatte, Varnhagen von Enſe und Rahel, an die 
er empfohlen war, Chriſtian Sethe, den er von Jugend auf kannte, 
und Eugen von Breza, den er in Berlin kennen lernte, hatte er 
keinen nähern Umgang in der Reſidenz. Dafür aber kannte man 
ihn bereits! Schon waren die „Poetiſchen Ausſtellungen und 


ze 


tarters und Mitgliedes des Staatsrathes. a dem Bergfache an: 
gehörig, wandte er ſich fpäter mit großem Eifer mineralogiſchen Studien 
u und lenkte bald durch ſeine Forschungen die Aufmerkſamkeit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt auf ſich. In Breslau ließ er ſich als Privatdocent nieder 
und wurde nicht lange darauf außerordentlicher Profeſſor. Nach ſeiner D 
Ueberſiedelung nach Berlin wählte ihn die en der Wiſſenſchaften am 
24. Mai 1875 zu ihrem Mitgliede, und die Regierung ehrte ihn durch die 
Ernennung zum Geheimen Bergrath. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
kam in einer Unzahl von Monographien zur Geltung, die namentlich das 
Gebiet der Kryſtallographie zum Gegenſtande hatten. — Die Leiche wird 
dem Vernehmen nach in der Familiengruft zu Wüſtegiersdorf in Schleſien 
beigeſetzt werden. 

[Die alten Straßburger Feſtungswerke.] Bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in Straßburg im vorigen Herbſte hatte der Kaiſer die 
Erfüllung der Bitte in Ausſicht geſtellk, daß in Zukunft nicht mehr lier 
lich eine Million Mark, ſondern nur Int eine halbe Million von der 
Stadt — zur allmäligen Tilgung des Kaufpreiſes der alten 
rn Feſtungswerke entrichtet werden ſolle. Der neue 
Etat hat auf die Erfüllung dieſer kaiſerlichen Zuſage Rückſicht genommen. 
Die Begründung dafür führt folgende Billigkeitsrückſichten an: Die Stadt 
r 7700 habe aus der Veräußerung von Feſtungsgrundſtücken hend 
nur 2700000 M. vereinnahmt und könne auch bis zum vertragsm äbtgen 
Zeitpunkte der letzten Ratenzahlung auf eine höhere Einnahme aus Grund: 
ſtücksverkäufen als insgeſammt von 5 600 000 M. nicht wohl rechnen. 
Außer den Ratenzahlungen an das Reich habe die Stadt aber weiter die 
Koſten der Einebnung und Wegbarmachung des erworbenen Bodens 
wenigſtens re 90 beſtreiten. Dazu komme ein vorausſichtlicher Be⸗ 
darf von mehr als 1 
nothwendigen, theils in hohem Grade wünſchenswerthen Verbeſſerungen in 
den ſtädtiſchen Einrichtungen, welche bei der HR en Finanzlage ber 
Stadt unterbleiben müſſen, während durch die Bewill gung, 90 . kA 
in der dadurch verfügbar werdenden halben Million e 
Mittel zur allmäligen Durchführung L ee a acc w ad 
kommen dabei in Frage der Bau von Schul⸗ und Pfarrhäuſern, fomie 
von zwei Kirchen, zu deren Ausführung die Stadt verpflichtet ift; Anlagen 
5 Schutze gegen die Hochwaſſer der Ill; Weiterführung der Canaliſation; 

e des Schlachthauſes nebſt Anlage eines Viehhofes; Bau von 
Brücken über die Ill und Aar; Herſtellung von Hafenanlagen und Lager⸗ 
häuſern im Innern der Stadt; beſonders aber eine durchgreifende Ver⸗ 
beſſerung der Wohnungsverhäliniſſe in den ärmeren Vierkeln der alten 
Stadt durch Straßendurchbrüche und Gründung von Arbeitervierteln in 
der neuen Stadt. 

» Berlin, 30. Nov. [Berliner Neuigkeiten.] Zu einer Stempel: 
ſtrafe von 22000 Mark iſt am geſtrigen Montag der hieſige Sauöbejiper 
M. vom Strafſenat des Kammergerichts verurtheilt worden. war im 
Beſitz von drei Häuſern, von denen er zwei an eine bieſige Beſitzerin ver 
kaufte. Der Stempel hierfür war auch berichtigt ae Sr wurde 
gleich darauf das Geſchäft in der Weife F 0 daß M. ſeine ge⸗ 
ſammten drei Häuſer im Werthe von etwa 550 000 Mark gegen ein Beſitz⸗ 
thum der betreffenden Dame im Werthe von etwa 400 ark ver⸗ 
tauſchte. Bei einem Tauſch wird der Stempelbetrag von dem höheren 
Tauſchobject erhoben, und ſonach hätte M. etwa 5500 Mark zu entrichten 
gehabt. Gemäß den geſetzlichen Beſtimmungen hätte auf ſein Verlangen 
der bei dem Verkaufe erlegte Stempelbetrag beim Tauſch in Anrechnung 
gebracht werden können, doch da dies Verlangen nicht geſtellt und der 
Betrag des Stempels vom Tauſch nicht entrichtet 8 ſo erfolgte gegen 
M. Anklage wegen Stempelſteuerdefraudation. 8 Land dgericht verur⸗ 
theilte ihn unter Berückſichtigung des beim Verlauf erlegten Stempel⸗ 
betrages nur zu 6000 Mark Strafe, das Kammergericht aber erkannte, 
auf die Reviſion der Provinzial⸗Steuerdirection, auf das Vierfache des 
Stempels vom ganzen Tauſchbetrage, alſo auf 22 Mark. Daneben 
hat M. ei die urſprüngliche Steuer von 5500 Mark zu zahlen. 

Die Ziehung der Ausſtellungs⸗Lotterie wird, einer Localcorre⸗ 
ſponden | zufolge, im Monat December wiederholt werden, der Anfangs: 
termin iſt aber noch nicht beſtimmt. Man hat die Abſicht, diesmal länger 
als 14 Tage ziehen zu laſſen, um dadurch leichter unliebſame Irrthümer 
zu vermeiden. 

Leipzig, 28. Nopbr. [Der N dee, b Herr Franz 
Otto e wie bereits telegraphiſch gemeldet, im 67. Lebensjahre 
geitorben. Der Verewigte war am 29. Auguſt 1820 zu Darmſtadt ge: 
boren. Von dem Gedanken ausgehend, dem Volke und der Jugend die 
Schätze der Wiſſenſchaft in anſchaulicher und gefälliger Weiſe zu über⸗ 
mitteln, gab er Sammlungen volksthümlicher illuſtrirter Lehrbücher heraus, 
u. A. die „Jugend⸗ und Hausbibliothek“ und „Die maleriſchen Feier⸗ 
ſtunden“, welche große Verbreitung fanden. Außerdem 8 er größere 
illuſtrirte Werke, „Das Buch der Erfindungen“ „ein „Illuſtrirtes Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon“ und eine Reihe von Volks⸗ und Jugendbüchern. Von 
letzteren hat der Entſchlafene ſelbſt mehrere unter dem 55 ranz Otto 
geſchrieben. 


einige Scenen des — im n „Geſelſchater⸗ erſchienen, und 
eben erſt war das ſchmächtige Bändchen der „Gedichte“ bei Maurer 
herausgekommen. Sehr begreiflich, daß Lehmann ſich für den jungen 
Dichter lebhaft intereſſirte und ihn in ſeinem Stübchen — Mauer⸗ 
ſtraße, Ecke der Franzöſiſchen Straße — faſt jeden Morgen aufſuchte. 
Heine lag dann meiſtens noch im Bette und trug dem Freunde 
ſeine neueſten, über Nacht entſtandenen Gedichte mit der ihm eigenen, 
halb ſingenden und die Form des Gedichtes gewiſſermaßen typiſch be⸗ 
ſtimmenden Declamation vor, während Lehmann unmittelbar darauf 
ſein geſtrenges kritiſches urtheil abzugeben hatte. 

Ja noch mehr, ſogar die Correctur ſeiner Aufſätze und „Tragödien“ 
vertraute Heine dem Freunde an — ein Zeichen von Vertrauen, das 
auf einen ungewöhnlichen Grad von Achtung ſchließen läßt, den er 
für Lehmann empfunden. „Sie ſind faſt der Erſte in Berlin ge⸗ 
weſen,“ ſchreibt Heine zwei Jahre ſpäter in Erinnerung an jene 
Blüthetage ihrer Freundschaft, „der ſich mir liebreich gemacht und bei 
meiner Unbeholfenheit in vielen Dingen ſich mir auf die uneigen⸗ 
nützigſte Weiſe freundlich und dienſtfertig erwies. Es liegt in 
meinem Charakter, oder beſſer geſagt: in meiner Krankheit, daß ich 
in Momenten des Mißmuthes meine beſten Freunde nicht ſchone und 
fie ſogar auf fie verletzende Weiſe perſifire und maltraitire. Auch 
Sie werden bei mir dieſe liebenswürdige Seite kennen gelernt haben 

und hoffentlich in der Folge noch mehr kennen lernen. Doch müſſen 
Sie nicht vergeſſen, daß Giftpflanzen meiſtens dort wachſen, wo ein 
üppiger Boden die freudigſte und kräftigſte Vegetation hervorbringt, 


und daß dürre Haiden, die v rſchont find — 
n Halden en on ſolchen Giftpflanzen verſchont fi 


Nun denn, dieſe Erkenntniß war Joſef Lehmann ſchon aufgegangen, 
noch ehe er dieſen Brief aus der aneh . 
gehörte eben Geduld dazu, Heine's Kritiker zu ſein und dabel ſein 
Freund zu bleiben. Wie oft zankten ſie ſich über einen Dichter, 
über die Auffaſſung einer Stelle in einem claſſiſchen Werk, über 
irgend einen poetiſchen Gedanken in einem * ſchen Gedicht oder 
auch nur über den Reim in einem ſolchen! Lehmann hatte viel Ge⸗ 
duld. Er beſaß auch wohl reicheres Wiſſen und 
Heine. Dieſer erkannte zwar willig die Vorzüge des Freundes an, 
er folgte auch feinen kritiſchen Rathſchlaͤgen, wenn fie ihm einleuchtend 
ſchienen, vermochte aber doch nie ein Gedicht ganz zu vernichten, 
wenn daſſelbe Lehmann entſchieden mißfallen hatte. „Ach, das ver: 
ſtehen Sie nicht, lieber Freund!“ war dann meiſt ſeine ärgerliche 
Antwort, worauf Lehmann ſtändig bemerkte: „So, wenn Sie meinen!“ 
und zur Thüre hinausſchoß. Selten ging aber die Sonne eines 
ſolchen Tages unter, ohne mit ihren Abendſtrahlen das feierliche Ver⸗ 
ſöhnungsfeſt der beiden jungen Brauſeköpfe zu beleuchten, deren freund⸗ 
W 1 Verhältniß nach ſolchen Gewittern nur um ſo inniger ſich 
geftaltet 

Als dann Heine eines Tages durch Eduard Gans dem „jungen 
Paläſtina“ zugeführt wurde, das ſich in dem „Verein für Cultur und 
Wiſſenſchaft der Juden“ nun ſchon feit drei Jahren 571 begegnete 


M. zu anderweitigen, theils unabmweisbar. 


Huldigung darzubringen, durch die er Heine zugleich einen wahren 


eine ſchärfere Kritik als fi 


— 


Pay emeinde in Königsberg, Grunert, ift der „Königsb. 
Hart. Ztg.“ zufolge zum 5 benss übergetreten. Ein großes 
x lück ereignete fich am 25. Nov., Mittags, an der Düſſelthalerſtraße in 

ſſeldorf. Dort Big ein im Bau begriffenes Haus zum Theil ein 


I miſchtes aus Deutſchland. Der bisherige Pfarrer der alt- 


und begrub unter ſeinen Trümmern neun Arbeiter. Sieben ſchwer Ver⸗ 
letzte wurden ins Marien⸗Hoſpital gebracht. 
tali en. 

[Die Rede des Grafen Robilant.] Ueber die Sitzung der“ 
Kammer vom 28. November bringt die „N. Fr. Pr.“ folgenden 
Bericht: 

Die Kammer füllte ſich heute bis auf das letzte Plätzchen, weil alle in 
Rom anweſenden Abgeordneten die Erklärun e hören wollten, welche 

Politik in Beantworlung der an 
Santonofrio's zu geben beabſichtigte. 


Graf Robilant über die auswärtige 
ihn gerichteten Anfragen Valle's und 
In der Diplomatenloge waren Baron Keudell, Graf Ludolf, mehrere an⸗ 
dere Geſandte und Militär⸗Attachés erſchienen. Valle hält eine über: 
ſchwängliche, von Zeichen der Ungeduld mehrfach ſtürmiſch unterbrochene 
Rede, um den Beiſtand zz. für Bulgarien anzurufen. Santo⸗ 
nofrio ſagt, er werde das Grünbuch nicht kritiſiren, um das Anſehen 
des Miniſters vor Europa nicht ane en, ſondern blos folgende An⸗ 
fragen ſtellen: 1) Welche Haltung gedenkt der Miniſter a der 
Wahl eines neuen Fürften von Bulgarien einzunehmen Wird er 
fortfahren, die Vereinigung Bulgariens und Rumeliens e unter 
dem Titel der Perſonal⸗Unjon zu begünſtigen? 3) Welche Schritte hat 
er bei den übrigen Großmächten unternommen, um den Berliner Vertrag 
unverletzt zu erhalten? 4) Welche ſind Italiens Beziehungen zu den 
anderen Großmächten? 5) Wie ſollen Landesintereſſen im Oriente geför⸗ 
dert werden? — Robilant erwiderte Folgendes: Ich geſtehe, daß mir 
die Anſpielung des ehrenwerthen Santonofrio's auf die Möglichkeit 
einer Minderung meines Anſehens mon: nicht ſowohl wegen 
8 meiner Perſon, ſondern darum, weil dieſe Minderung ſich mög⸗ 
licherweiſe auf Italiens Stellung im europäiſchen Concerte DE könnte. 
(Santonofrio ruft: Nein! Nein!) Robilant fährt fort: Ich danke für die 
Unterbrechung; ſie beweiſt, daß, wenn es ſich um die auswärtige Politik 
handelt, die italieniſchen Abgeordneten die Stellung der Regierung richtig 
+ u beurtheilen wiſſen. Ich komme nun zu der erſten an mich gerichteten 
nfrage und ſage, daß bezüglich der Wahl eines neuen Fürſten unſere 
Haltung vom Berliner Vertrage klar vorgezeichnet iſt, wie dies ſchon 
aus den 15 Actenſtücken des Grünbuchs zur Genüge erhellt. Der 
neue Fürſt von Bulgarien muß vor Allem den Bulgaren ſelbſt 
us fein, von der Sobranje gewählt, vom Sultan und allen 
ächten angenommen werden. Die Einzelheiten dieſer Örege entziehen 
ſich begreiflicherweiſe der öffentlichen Beſprechung. Was die Vereini⸗ 
ung Bulgariens und Oſtrumeliens betri , ſo iſt ſie durch die Kon⸗ 
Hunttnopelet een einigermaßen fanctionirt worden. Dies iſt 
. Baſis für heute; — hier könnten Aenderungen eintreten, doch 
hängt dien von den zumſtänden und den Vereinbarungen unter den 
Mächten ab, denen man durch unzeitige n nicht vorgreifen kann. 
Unſere Beziehungen find mit allen Großmächten ausgezeichnet. 
Wir wollen ſie alſo forterhalten und hoffen zuverſichtlich, daß uns dies 
gelingen wird. Was Oeſterreich und Deutſchland anbelangt, ſo beruht 
unfer Verhältniß zu ihnen auf der Grundlage gegenſeitiger Herzlichkeit 
und der Fan Ideen jener 2 Kaiſerreiche. Wir werden beſtrebt fein, unſern 
Anſchluß an ſie immer inniger und unſeren 1 7 0 1 
förderlicher zu geſtalten. Seile rechts.) Bezüglich England brauche 
ich nicht erſt zu ſagen, daß Gründe beſonderer Freundſchaft uns 
an dieſe Macht ketten, und daß wir dieſe Freundſchaft, wenn die 
Ereigniſſe es erfordern ſollten, immer beſſer pflegen werden, denn ſie ge⸗ 
hört zu einer der We italieniſcher Politik (Sehr 
ut!) und kann weder durch den Wandel der Zeit noch der Umſtände 
irgend welche Trübung erfahren. (Allgemeines Bravorufen und Hände: 
klatſchen.) Unſere Politik dreht ſich um zwei Angelpunkte. Im Vereine 
mit den 88 Mächten wollen wir einen europäiichen Brand verhüten 
oder wenigſtens hinausſchieben und uns ſammeln, um im Falle, daß der 
riede nicht mehr zu 9 an unſere n energiſch und 28 
am vertreten zu k nen. (Beifall. ch habe dies ſtets im Au 

und mich bemüht, unſerer Polit Eh u l ( elan 500 35 eit zu 
geben, welche die erſte Bedingung des Erfolges iſt. ch habe 
niemals die Sympathien verhehlt, welche die ae Otte des 
= Fürſten Alexander, der wahrhaftig eines beſſeren Schick⸗ 


1 


ſals werth wäre, den Italienern eingeflößt hat. (Rauſchender Beifall.) 
Die Regierung und Volk in Bulgarien haben in der ſchwierigſten Lage 
(Beifall.) Doch indem ich dies her⸗ 
vorhebe, vergeſſe ich nicht, daß unſer höchſtes Ziel der euro⸗ 
päiſche Friede ſein muß, und dieſes Ziel habe ich an der 
Seite der anderen Großmächte erftreht. Italien hat an der bulgariſchen 
at vorläufig kein anderes unmittelbares Intereſſe, als jenes der Er⸗ 

altung des Friedens; doch würde dieſe FL ae EEE. LI ̃ ... ̃ 7˙˖* v BR ‚ ͤK—kK— , ‚ BEE EEE EEE für uns zu einer Ange⸗ 


Beweiſe großer Klugheit gegeben. 


praktiſchen Scharfblick erkannte Lehmann ſchon früh, daß die über⸗ 
ſchwänglichen Reformideen der jungen Apoſtel eitel Schaumblaſen 
ſeien, und richtete ſeinen Blick auf das Praktiſche, wirklich Aus⸗ 
zuführende. Seiner Initiative verdankte die Unterrichtsanſtalt des 
Vereins ihre Entſtehung, in der außer der deutſchen die griechiſche, 
lateiniſche, franzoͤſiſche und hebräiſche Sprache, ferner Geographie, 
Geſchichte, Arithmetik und Geometrie gelehrt wurden. Lehmann ſelbſt 
betheiligte ſich am Unterricht in hervorragender Weiſe und veranlaßte 
auch Heine, wöchentlich drei Geſchichtsſtunden zu geben. Mit beſon⸗ 
derer Genugthuung erzählte Lehmann in ſpäteren Jahren, daß einer 
ihrer beſten Schüler ſein Landsmann, der berühmte Orientaliſt 
Salomon Munk, geweſen ſei, dem Heine einige ſo rührende 
Blätter in ſeinen Gedenkworten auf Ludwig Markus gewidmet hat. 
Und mit Vorliebe wiederholte er die humoriſtiſche Thatſache, daß 
gerade Heine das Referat über einen zu ſtiftenden „iſraelitiſchen 
Frauenverein“, ſowie über ein Religionsbuch für die iſraelitiſche Jugend 
anvertraut wurde — und mit welchem gravitätiſchen Ernſt ſich der 
junge Dichter dieſer Miffion entledigte. 

Aber nicht nur bei der ernſten Culturarbeit, auch in der heiteren 
Geſelligkeit der Berliner Salons trafen und forderten ſich die Freunde. 
Heine führte Lehmann bei Varnhagens ein, Lehmann brachte Heine 
in das gaſtliche Haus der Dichterin Eliſe v. Hohenhauſen, und in 
den Salon der Familie Veit, wo ſich eine auserleſene literariſche 
Geſellſchaft verſammelte, und wo Heine zuerſt als Dichter anerkannt wurde. 

Freilich, Lehmann wußte längſt, daß ſein Freund ein gottbegnadeter 
Poet ſei und gern ergriff er die Veranlaſſung, um ihm eine poetiſche 


Freundſchaftsdienſt erweiſen konnte. Dieſer hatte nämlich in ſeinen 
„Briefen aus Berlin“ über einen ariſtokratiſchen Schriftſteller, Baron 
von Schilling, über deſſen elegante Manieren und kurländiſch lispelnde 
Sprache, ſich etwas luſtig gemacht. Darauf erfolgte ſeitens des ent⸗ 
rüſteten Barons die Drohung einer Herausforderung. Heine, der 
ch im Unrecht fühlte, war nun genöthigt, im „Geſellſchafter“ eine 
öffentliche Erklärung abzugeben, daß er Alles zurücknehme, um allen 
Stoff zu Mißverſtaͤndniß und öffentlichem Federkrieg wegzuräumen. 
Dieſe Ehrenerklärung brachte er Profeſſor Gubitz zugleich mit einem 
Sonett, von dem er wünſchte, daß es unmittelbar hinter jener Be⸗ 
ſchwichtigung abgedruckt werde, um deren üblen Eindruck abzuſchwächen. 
„Nur nach Widerſtreben“, ſagt Gubitz, „wurde ich von ſeinen ängſt⸗ 
lich dringenden Bitten überwältigt und ordnete Beides ein in das, 
den verſchiedenen Anſichten zum Tummelplatz angewieſene Beiblatt“. 

(„Der Bemerker,“ 1822 Nr. 9.) Das Sonett lautet folgendermaßen: 


Das . 
An H. 


> 


Von Morpheus Armen war 10 ſanft umfangen, 
Als Phantaſie in eines Traumes Hülle 
Ein Bild mir wies in feliner Schönheilsſü le: 


er auch dort Joſef Lehmann, und zwar als einem der eifrigſten und 
begeiſtertſten Mitglieder. Mit ſeinem warmen Herzen und ſeinem 
Bezaubert blieb die Seele daran hangen. 


1 Und hat mich nie ge iebt 


— ——— 


legenheit erſten Ranges werden, wenn zwiſchen zwei oder mehreren 
Mächten ein Conflict ausbräche oder zwiſchen einigen derſelben beſondere 
Vereinbarungen getroffen werden ſollten. (Beifall.) Bisher hielten wir 
uns auf dem Standpunkte wachſamer Beobachtung und unterließen es 
nicht, Klugheit und Mäßigung zu empfehlen, und alſo gelang es uns auch 
bisher, eines jener ievolle de zu verhüten, welches die Lage plötzlich ver⸗ 
ändert und verhängnißvolle Folgen nach ſich gezogen haben würde. Gegen⸗ 
wärtig befinden wir uns in einem Augenblick der Ruhe, welcher die Di⸗ 
a in 15 wi ſetzen wird, hre friedlichen Beſtrebungen zu bethäti⸗ 

Dies hoffe ich und mit mir ganz Europa. Niemand darf aber 
P zweifeln, daß, wer den Puns fn auf Grundlage der Ver⸗ 
träge erhalten will, auch auf uns für alle Fälle unbedingt 
und voll Vertrauen zählen darf.“ 

Die Rede machte durch ihre ſchlichte Form und Klarheit und durch die 
Bedeutung der von dem Miniſter abgegebenen Erklärungen einen mächti⸗ 
gen Eindruck auf das ganze Haus, das bei den letzten Worten des Miniſters 
in langanhaltenden Beifall ausbrach. 

Santonofrio und Valle ſind von den erhaltenen Aufklärungen zu⸗ 


friedengeſtellt. 
Frankreich. 


L. Paris, 28. November. [Abgeordnetenkammer.] Nach⸗ 
dem der Conſeilspräſident und Miniſter des Aeußern in der 
geſtrigen Kammerſitzung dem Bonapartiſten Delafoſſe mit der 
Rede geantwortet hatte, deren Hauptinhalt wir bereits wiedergegeben 
haben, ſetzte das Haus die Debatte über das Budget des 
Miniſterium des Aeußeren fort. Der Abgeordnete Sevaiſtre 
tadelte die Handelspolitik, welche in Tongking wie in Tuneſien zum 
großen Nachtheil der Franzoſen befolgt wird, und der Marquis 
de la Feronnays erging ſich in einer ſchurfen Kritik der „Demo⸗ 
kratiſtrung“ des diplomatiſchen Perſonals, bei der man ganz außer 
Acht laſſe, daß ein ſtattliches Vermoͤgen und ein [chön klingender 
Name in der Diplomatie niemals ſchaden und dagegen oft nützen 
koͤnne. Dann wurde die Generaldebatte geſchloſſen. In der Einzel⸗ 
berathung lief zuerſt der Pariſer Abgeordnete Michelin gegen die 
Beibehaltung der franzöſiſchen Botſchaft beim Vatican 
Sturm. Der ehemalige Praͤſident des Pariſer Gemeinderaths ſprach 
aber nur halb nach dem Herzen ſeiner ehemaligen Collegen im Stadt⸗ 
hauſe und deren Geſinnungsgenoſſen; denn er gab zu, daß man nicht 
alle Beziehungen mit dem Papſte abbrechen koͤnnte, meinte jedoch, 
der Botſchafter beim Quirinal ſollte nebenbei das Nöthige beſorgen. 
Conſeilspräſident Freycinet gab lächelnd feiner Befriedigung darüber 
Ausdruck, daß die äußerſte Linke die Nothwendigkeit fortgeſetzter Ber 
ziehungen zu dem Haupte der Chriſtenheit einfieht, und fügte hinzu, 
die Durchführung des Vorſchlags des Herrn Michelin wäre vor der 
Hand noch mit einigen allzu großen Schwierigkeiten verbunden, als 
daß ernſtlich davon die Rede fein könnte. So lange Frankreich eine 
zahlreiche katholiſche Beoölkerung, katholiſche Miſſionen im Orient 
beſitze und fein Concordat mit dem heiligen Stuhle aufrecht erhalte, 
werde man wohl beſſer thun, Alles beim Alten zu laſſen. Sollten 
einſt Staat und Kirche getrennt werden, dann verhielten ſich die 
Dinge anders; aber man dürfe nicht die Wirkung vor die Urſache 
ſtellen. Dieſe Anſicht ſiegte in der Kammer ob: 291 gegen 
258 Stimmen erklärten ſich gegen das Amendement Michelin. 
Ein anderes Mitglied der äußerſten Linken, Beauquier, verſuchte 
nun wenigſtens die Repräſentationskoſten des Botſchafters beim Vatican 
zu ſchmälern. Er glaubt: „Graf Lefèore de Béhaine brauche kein 
Geld auszugeben, um dem Papſte und den Cardinälen Tanz⸗ 
beluſtigungen zu bieten.“ Der Abſtrich wurde mit 286 gegen 226, 
Stimmen verworfen. Es handelt ſich jetzt noch darum, „dem Con- 
ſeilspräſtdenten ein Mißtrauensvotum nach den Einen, ein Vertrauens⸗ 
votum nach den Anderen zu ertheilen, und dazu bot der Abg. De⸗ 
lafoſſe die Hand, indem er bei Capitel 3 nochmals auf ſeinen Aus⸗ 
gangspunkt, die Cumulirung diplomatiſcher Miſſionen mit 
dem Abgeordnetenmandat bei verſchiedenen Angehörigen der 
Linken der Kammer, zurückkam. Um ſeinem Proteſte mehr Nachdruck 
zu geben, beantragte er einen Abſtrich von 1000 Franken. Herr 
de Freyeinet entgegnete, die Republik befolge nur das Beiſpiel des 

1 Sen ſebung in der 4 Sage) 
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Und als ich mit Erg ee ug RETTET ENTE TEE TU Tee eg ers em Verlangen 


Es ganz genießen wollt' in ſüßer Stille, 

Da weckte mich des Schickſals eh'rner Wille, 

Und ach! der Zauber war im Nu vergangen. 
Vergebens ſucht' ich nun im bunten Leben, 

Was Phantaſie genommen, wie gegeben, 8 
Da, junger Sänger, fand ich Deine Lieder. 


Und jenes Traumbild, das ſo froh mich machte, 
Erkannt' ich bald in Deinen Skizzen wieder, 
Viel ſchöner noch, als ich mir ſelbſt es dachte. 
H. Anſelmi. 
Dieſer H. Anſelmi war nun aber kein Anderer als 
unſer Lehmann, der treue Freund und begeiſterte Lobredner, der 
aus ſeinem Namen J. S. Lehman (n) jenes Anagramm gebildet 
hatte! Wer die intimeren Gepflogenheiten des literarifchen Lebens 
genau kennt, der wird es begreifen, daß durch eine ſolche Huldigung 
jener Entſchuldigung die Spitze abgebrochen, und ebenſo, daß Baron 
von Schilling nichts weniger als verſöhnt war. Nicht lange darauf 
treffen wir ihn ſelbſt auf demſelben Tummelplatz mit einer recht galligen 
Parodie auf Heine: „Traumbild von Peter, dem Volksdichter“ über⸗ 
ſchrieben, die in dem Satze gipfelt: 
Glaub' mir: wenn Einer erſt ſein Leid erzählt, 
Der fühli's nicht mehr; dem ſchmecken Trank und Speiſe!“ 
Heine's dichteriſche Manier rief auch zu jener Zeit noch manche 
Parodie und viele Nachahmungen hervor, die man für Traveſtien an⸗ 
zuſehen geneigt war. Aber nur einer dieſer „tauſend armen Jungen“, 
die ihm „verzweifelt nachgedichtet“, traf den epigrammatiſchen Ton, 
die kokette Selbſtbeſpiegelung Heine's ebenſo witzig als geiſtreich, 5 
den Dichter zu verletzen, der ſich vielmehr 5 noch geſchmei en 
fühlte. Es war wieder unſer H. Anſelmi⸗J. Lehmann. In dem 
„Weſtteutſchen Muſenalmanach auf das Jahr 1823% den Heine's 
Freund, 3. B. Rouſſeau, herausgegeben, und in dem ſich auch alle 
andern Studiengenoſſen und Freunde, Fr. Steinmann, Benedikt Leo 
Waldeck, W. v. Blomberg, B. Hundeshagen, Carl Immermann, 
Wilhelm Smets u. A. ein poetiſches Rendezvous gegeben hatten, 
finden wir Seite an Seite die beiden folgenden Gedichte: 8 
Sie haben mich gequälet ie haben mich ennuyire 
Gehn ert blau und blaß Seoul, ich . nicht wie, 
Die Einen mit ihrer Liebe Die Einen mit ihrer Proſa, 
Die Andern mit ihrem Haß. Die Andern mit Poeſie. 
Sie haben das Brot mir bergifte, Sie haben das Ohr mir zerriſſen 


Sie r Gift ins Glas n ewiger Disharmonie 
Die Gllen mt iber Liebe, Die Einen mit ihrer Proſa, 


Die Andern mit ihrem Haß. 


Doch die mich am meiſten gequälet, 
Geärgert und betrübt, 


Die Andern mit Poeſie. 
Doch die am meiſten gela 
— e al u er 
e ſchrieben weder po 
ze at mich nie schafft, Noch recht profaifihen Si 
H. Heine. H. Anjelmi. 

Es bedarf wohl nicht erſt beſonderer Hervorhebung, daß der Ab» 

druck dieſer 8 70 75 je pe Is Of Einverſtändniß, ja 
ar auf feinen Wunſch erfolgte uſta v Karpeles. 

fee Schluß folgt) 


Die Verlobung unserer Tochter 
Ida mit Herrn Isidor Koenigsfeld in 
Neubern zeigen hiermit allen Ver- 
wandten und Bekannten ergebeust 
an. 16618] 

J. Pollak sem. und Frau 

geb. Sonnenfeld. 

Orzesche, d. 28. November 1886. 


Als Verlobte empfehlen fich: 
Lina Friedmann, 


Wilhelm Riksmann. 


Kolonowska 10 Voſſowska. 
— — 


Nie wiederkehrende Gelegenheitskäufe für den 
2 Weihnadtsbedarf! 2 
Doppeltbreite wollene Kleiderſtoffe, 
vorzüglichſte Qualitaͤten, 


Meter 75, 90, 1 Mk., 1,20 und 1,50, deren Preiſe faſt die 
dreifachen ſind. [6318] 
Proben nach Auswärts bereitwilligſt franco. 


N. Berger, 
Seidenwaaren⸗ u. Kleiderſtoff⸗Specialitaͤt. 
Ring 50, Naſchmarktſeite. 


(7746) 2 90 


Am 28. er. verschied nach 8 
langen Leiden unſere treue 
Collegin, 7739 


die Handarbeitslehrerin 


Frl. Eliſe Beeſe. 


Wir werden der Entſchlafenen 
ſtets ein ehrendes Andenken in 
unſeren Herzen bewahren. 
Breslau, den 30. Nov. 1886. 
N Das eg ium 
4 der ev. Elem. S ale Nr. 1. 


(Verſpätet.) 
Statt beſonderer Meldung. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Cichauer, 
Bernhard Brauer. 


Dziechkowitz, Woiſchnik. 
Poſt Brzezinka. 16620] 


Todes- Anzeige. N 
Statt jeder besonderen Meldung. 


Nach Gottes unerforschlichem Rathschlusse entschlief sanft 
heute Nacht nach langen schweren Leiden unser herzensguter 
inniggeliebter Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Apotheken- Besitzer 


Julius Adamezyk. 


Dies zeigen im tiefsten Schmerze allen lieben Verwandten 
und Freunden ergebenst an 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 30. November 1886, 
Beerdigung: Freitag, den 3; December, 99 12½ Uhr. 
Trauerhaus: Friedrich- Wilhelmstrasse Nr. 34. 1776 A 


ee 
Gän Te Ausverlauf | 


von 1 Trikotagen, 
Strumpf⸗ und Wollwaaren, als: 


Jagd⸗ und Reiſeweſten, 


Normalhemden, SyſtemProfeſſor 
Dr. Jüger, Jacken, Unterbein⸗ 
kleider, Strümpfe, Socken, Leib⸗ 
binden, Kniewärmer, Gamaſchen. 
Handſchuhe, Damen⸗ u. Kinder⸗ 
weiten, geſtrickt wollene n. baum⸗ 
wollene Unterröcke. 
Unterhöschen für Kinder. 
Kinderkleidchen, Jäckchen u. v. a. 
m. empfiehlt für jede Größe zu 
auferorbenttic billigen Preiſen, 
in guter Qualität, nur 


dolph Adam, 


S Se e 55 1, 
dicht am m Rin e. [5691] 


Weinstuben 


mit anerkannt guter u, billiger Küche.] 


Tobe Bazar 
im Zwingerfaale am Zwingerplatz 
zum Beſten der Pflegebefohlenen des ev. Armen- 


und Krankenvereins. 
Verkauf am Mittwoch und Donnerstag, den 1. und 2. December, 
Anfang früh 10 Uhr, Schluß Abends 7 Uhr. 
Eintrittspreis 0,25 M. 

Das Comité erlaubt ſich, darauf hinzuweiſen, daß diesmal unter 
den Verkaufsgegenſtänden ſich werthvolle Geſchenke Ihrer Majeſtüt 
der Kaiſerin und Königin befinden. — Jede uns noch zukommende 
Gabe für den Bazar nehmen wir dankbar entgegen. 

5 3 3 e 14, 1 als Borjipenn er. 


gr ——— 
namentlich Vergrösserungen nach kleinen 
Photographien, welche bis zu Weihnachten 
fertig sein sollen, bitte ich ergebenst, 

möglichst früh zu bestellen. (6823 


Peter Schlösser, 


Königl. Hof-Photograph. 


„Carmen 8ptra- f 


Neueſte Theatercapotte, elegant und warm, ſehr geeignet 
als Feſtgeſchenk. 


M. Gerstel, Hoflieferant, 


12. Junkernſtraße. 


Gänzlicher Ausverkauf 
gediegener, ſolid gearbeiteter Möbel * 
O. M. Lochmann & Go, 
N [6041] Zwingerplatz 12. 5 


5 In Folge ſchwerer Erkrankung unſeres Herrn Lochmann 
löſen wir unfer großes Lager gut und gediegen gearbeiteter 


Möbel, Spiegel und Polſterwaaren 


15 ce Mit zahlreichen OF 
8 Abbildungen und Karten. 
(Verlag von Oswald Seehagen in Berlin.) . 
20. Auflage, von Neuem durch eingehende und gemiffenhafte # 
Reviſion auf der Höhe der hiſtoriſchen Forſchung gehalten und bis 
ins Jahr 1886 ergänzt, iſt zu Weihnachten vollſtändig in 
18 Bänden: Preis broſchirt 76 M., oder in 18 geſchmack⸗ 
vollen, reich vergoldeten und ſehr N Original⸗ 
Einbänden (Colicodecke mit Lederrücken) M. 9 N 
(Der 19. (Regiſter⸗) Band erſcheint im Die 1887 zum Preiſe 9 
98 3 M. broſch. und M. 4,25 eleg. gebunden.) 0 
Das Werk kann auch lieferungs⸗ oder 8 bezogen werben 

u. 3. entweder in 76 Lieferungen à 1 M. „ oder in 18 broſch. 
Bänden u. z. 14 Bände (zu 4 Lfegn.) & 4 M. und 4 Bände 
Bd. 3, 6, 15 u. 18 zu 5 Lfrgn.) & 5 M., oder in 18 085. 9 6, { 
inbänden u. 5 5 Bände à M. 5,25 und 4 Bände (Bd. 3, 


Theil unter dem Selbſtkoſtenpreiſe ans. Complete Ausſtattun⸗ 
gen find in großer Auswahl vorhanden und befinden ſich unſere I 
Tiſchler⸗Werkſtätten noch im vollen Betriebe, weshalb event. noth⸗ 
wendige Ergänzungen ſchnellſtens ausgeführt werden können. 5 


Beschäftigungsmittel 
für Kinder jeder Altersstufe. 
rn] Belehrende und unterhaltende 


Spiele, 


in 


| 5 % 
derhüch 


UU 


15 und 18) à M. 6 j ’ 1 

Dieſes berühmte Lebenswerk des großen Friedr. Priebatſch's Buchhandlun if Jugendſchrifte ö 
Chriſtoph Schloſſer, jenes unerſchrockenen Geiſtes von Breslau. — Ning 58. — IN I e 0 INN] I 
unermeßlicher Gelehrſamkeit und unbeſtechlicher Wahr⸗ 5 Daupttweig: Lehrmittel. bon Geſchen era Aa | 
heitsliebe, iſt die gediegenſte, populärſte und vor allem * * eſc entk⸗Literatur 
relativ billigſte Welkgeſchichte: ein Nationalwerk, das in e er Weihnace-Hatalog | 
feiner ALL. Familie fehlen follte! [6608] cg erschein Anfang, December, I) 
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Julius Hainauer, 


Zu b ezie en “IE Königliche a eee 
in Breslau von 4. Scholtz, Stadttheater. i N hof-Musikalien-, in win. Icho 70 
eee eee 2 8 9 2 Buch- und 0 Il 1 8520 lau l abktt 1 1 
8 al l Kunst- Handlung | u 2 eee 


a ros. Größte und 
en Partiewaaren⸗ und 


detail. 


Die dritte Ausstellung | 


Schweidnitzer-Strasse No, 52. Reſterhandlung [7744] 
Eye Erzeugniſſe und von 5 für Weihnachtsgeſch 5 4575 zu 


KAunſtgegenſtänden 


= im Schleſiſchen wiege der bildenden Künſte == 


Musikalien-Leih-Institut. # | Spigenftoffe, Sammete, Plüſche 
— werden ſpottbillig ausverkauft. 


u. Korn, Reuſcheſtraße 53, . 


an Weges en Bernittagt va von 10 Uhr Bücher- und Journal- B ölügel und Piauinos 

s Nachmittag Zi 5 (1 ſehr preis pi in großer 

an Sonntagen ran 11 Uhr 6 "geöffnet, Lese - Zirkel. ; Auswahl P. F. Welzel, Piano⸗ 
Eine Verlooſung iſt mit derſelben in dieſem Jahre Abonnements 4% (orte-Babeit, Mofterirahie 18. 


zu den billigsten Bedin en X 
konnen v. jedem Tage ab 9 f 


2 


die ausgeſtellten 9 find B 


nicht verbunden; 
[5902] 


jedoch verkäuflich. Novellenſchatz. 


Eintrittspreis 30 Pf. pro Perſon. Familienkarten ‚mit 9 ax age ER EL, 95 S e . 
ültig, a 2 Mk. us wärtigen Far. Katal. grat. 
N IR r Bo en rg in Anbetracht der a EEE, 55 . „ Elobliheaten. 
des Schleſiſchen Central. Gewerbe Vereins eo . . 15831) 
Dr. E. Websky. Dr. H. Fiedler. Benno Milch. Julius Hainauer, Chocolats Marquis 
k Schweidnitzer-Strasse 62, Faria, 
im ersten Viertel vom Ringe. 


Schweidnitzerſtraße 5. 
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gänzlich auf 155 verkaufen unſere gefannnteu Vorräthe zum DIL 


bei Wilh. Ermier, Kgl. Hofl. »| 


Albert Wohl. 
76 u. 77 Ohlauerſtraße 76 u. IE 


Von heute ab bis incl. Freitag, den 24. 5. Mts., findet mein 
diesjähriger [6621] 


Weihnachts⸗ Ausverkauf 


zu bedeutend ermäßigten Preiſen ſtatt. Ich empfehle unter anderem 


Coſtümes, Morgenkleider, Damenmäntel, 
Jaquettes und Jupons ſowie eine großartige Aus- 
wahl von Aleiderſtoffen in nur vorzüglichen Qualitäten. 


— 
Karrirtt . —— Foulés, | 
Ferse: Meter 1,25 M. 77 


— — 
Damentuche, 
Meter 60 Pf. 
— uneme © 
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Herrmann Freudenthal, 


Grösstes Lampenlager, 
Sehweidnitzersirasse 30. 
== Neuheiten von Metall- u. Majolica- 
Lampen 

mit nur besten Brennern aller erprobten Systeme. 

Einfache und elegante Tisch-, Arbeits- u. Studir- 
Lampen, reichhaltigste Auswahl von Hänge- 
lampen, Kerzengehängen, Kronen mit 
venetianischen Glocken in schwarz mit Kupfer, 
Bronze, cuivre poli und sons tigen neuesten und 
schönsten Ausführungen. 

Wand- und Pianino- Lampen, 
Wandleuchter, Unndelaber, 
altdeutsche Ampeln und Laternen, 
durchweg nur vortheilmafteste Muster bei 


f > billigsten » [5999] 


Ann 


Preis des eleg. gebd. Bandes 1 Mark. neuesten Kalaloge, 
a. 200 Werke aller Nationen enthaltend, g —— u. frank von jeder 
— wie von W. Spemann in Sluttgart. 


2 
S 


190 


der Expori-Bier“ 
in sehr feiner Qualität halten stets auf Lager, versenden dasselbe 
in Gebinden und Flaschen. 1990] 
a Wir garantiren ausdrücklich, dass dieses Bier — welches bei 
der Bairischen Landesausstellung in Nürnberg 1882 seitens des 
Königl. Bairischen Ministeriums des Innern die höchste Auszeich- 


nung, die „Grosse goldene Staats-Medaille“ erhalten — völlig frei 
von Surrogaten, nur aus bestem Malz und feinstem Hopfen ge- 


braut und zu den vorzüglichsten Bieren Culmbachs gehört, 


M. Karfunkelstein & Co.,, Bier-Depöt, 
25 
4 


Hoflieferanten. Breslau, Schmiedebrücke 50. 


A. F. Beckers 


vr . 


neu bearbeitet und bis auf die Gegenwart 
wilhelm Müller, 
Proſeſſor in Tübingen. 
Mit zahlreichen Illuſtrationen und Karten. 
12 Bände broſch. M. 26,40, eleg. gebunden M. 36,— 


Line neue Subſkriptions⸗Ausgabe 

in 66 Lieferungen & 40 pf. beginnt forben zu erſcheinen. 

So viele neue und zum Teil wertvolle Bearbeitungen der Welt⸗ 
eſchichte auch im Laufe der letzten Jahrzehnte erſchienen, in einer 
inſicht ſteht das urſprüngliche Veckerſche Werk heute noch 

unübertroffen, ja unerreicht da: in der außerordentlich fah: 
lichen, auſprechenden und feſſelnden Darſtellung, welche die 
geſamte Weltgeſchichte mit der Anſchaulichkeit von Wand⸗ 
emälden vor dem Leſer aufrollt und dasſelbe zu einem Lieb⸗ 
ersten 502 des deutſchen Volkes, zu einem Bildungsmittel 

n Rangs für alt und jung gemacht hat. 


fortgeführt von 


Dieſen Vorzug des berühmten Beckerſchen Originalwerkes zu 
erhalten und unter Berückſichtigung der neueſten Forſchungen 
auf die Höhe der heutigen Geſchichtswiſſenſchaft zu bringen, 
war die Aufgabe, welche der Bearbeiter der vorſtehenden Ausgabe, 
Prof. Wilh. Müller in Tübingen, ſich geſtellt und welche er 
glänzend gelöſt hat 
Wir empfehlen dieſe güuſtige Gelegenheit, eines der 
N renommierteſten weltgeſchichtlichen Werke (für 
alt und jung 1 in neuer illuſtr. Ausgabe zu 
n 


5 nufhergemwo ich billigem Preiſe für die Hand: 
bibliothek zu erwerben. [3239] 


2 
= 


F aa ae" PET zwei Beilagen, 


Erſte Beilage zu Nr. sul der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 1. December 1886. 


r r 


wre 


(Fortſetzung.) 

früheren Regimes, indem fie Landesvertreter mit diplomatiſchen 
Miſſionen betraue, und fügte übrigens hinzu, dieſe Sitte dürfte nicht 
verallgemeinert werden. 310 gegen 181 Stimmen lehnten das 
Tadelsvotum ab, welches der bonapartiſtiſche Abgeordnete und Publieiſt 
beantragt hatte. 

Mit der Rechten gegen den Conſeilspräſidenten hatten geſtimmt 
10 Mitglieder der äußerſten Linken: Amagat, Andrieux, Basly, Bayer, 
Camélinat, Gilly, Clovis Hugues, Millerand, Planteau, Cantagrel. 
Unter den Abgeordneten, welche ſich enthielten, nennen wir: den 
Kammerpräfidenten Floquet, Richard Waddington, die Opportuniſten 
Germain Caſſe, Caſimir Perier, den ehemaligen Handelsminiſter 
Dautresme und Villeneuve. 
PP ——— ———r＋rʒ .: 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 30. November. 


Bekanntlich wird in Deutſchland von einigen Seiten mit allen 
Mitteln gegen den Impfzwang agitirt, und es iſt eine Commiſſton 
eingefegt worden, um die Frage eingehend zu unter ſuchen. Die 
Gegner des Impfzwangs werden gut thun, ihre Blicke auf unſern 
Nachbarſtaat Oeſterreich⸗Ungarn zu lenken. In Budapeſt herrſcht die 
Pockenepidemie in einem geradezu erſchreckenden Grade, dergeſtalt, daß 
ſelbſt zur Zeit, als die Cholera noch graſſirte, die Furcht der De. 
völferung vor dieſer Krankheit weit geringer war als der Schrecken, 
den die Pockenepidemie verbreitete. Jetzt herrſchen auch in Wien 
die Blattern epidemiſch. Der letzte Sanitätsbericht zählte aber⸗ 
mals 41 Fälle. Die „Neue Freie Preſſe“ nimmt daraus 
Anlaß, auf die Vortheile des im Deutſchen Reiche geſetz⸗ 
lichen Impfzwanges hinzuweiſen. Das Wiener Blatt führt 
an, daß ſchon im Jahre 1877 in allen Städten von zuſammen acht: 
halb Millionen Einwohnern nur 42 Todesfälle an Blattern vorge⸗ 
kommen, während in Wien allein in jenem Jahre 588 Todes⸗ 
fälle an Blattern vorkamen. Mit Stolz citire die Medicinal⸗Ab⸗ 
iheilung des Berliner Kriegsminiſteriums, daß ſeit der Revaccination 
die preußiſche Armee in ſieben Jahren keinen Verluſt durch Pocken 
erlitten. Beim Beſuche des Billroth'ſchen Rudolphinums in Döbling 
habe der Stadtphyſikus den Kronprinzen Rudolf auf dieſe Erſcheinung 
aufmerkſam gemacht, und nicht lange darauf ſei der Revaceinations⸗ 
zwang in der öſterreichiſchen Armee eingeführt worden. Die Wirkung 
ſei ſchon jetzt eine erſtaunliche. Bald werde auch in der oͤſterreichi⸗ 
ſchen Armee die Pocken⸗Epidemie aufgehört haben, die nach den vom 
Regimentsarzte Dr. Zemanek in ſeiner neueſten Arbeit gelieferten 
Daten in den meiſten Jahren zwiſchen 1870 und 1884 mehr als 
1000, im Jahre 1873 mehr als 4000 Soldaten ergriffen hatte. 
Wenn nur erſt, ſchließt die „N. Fr. Pr.“ ihre Ausführungen, in der 
Civilbevölkerung Hilfe durch Revaccinations⸗Zwang geſchaffen würde! 
Während die Städte Deutſchlands keinen oder 1 bis 2 Fälle auf⸗ 
weiſen, müſſen wir in Wien von einer Epidemie ſprechen, ein Blattern⸗ 
ſpital jahraus jahrein erhalten, haben 1874 nicht weniger als 928, 
im Jahre 1876 gar 1200 Todesfälle, in allen folgenden Jahren ge⸗ 
wöhnlich 500 Todesfälle zu verzeichnen. Das wäre einmal eine Frage, 
in der ſelbſt die Czechen keine Dppofition machen könnten 


Vom Lobetheater. Herr Emil Thomas tritt zum erſten Male in 
einer neuen Poſſe „Das Paradies“ von Leon Treptow auf, welche, von 
den Mitgliedern des Wallner⸗Theaters aufgeführt, längere Zeit das Ber⸗ 
liner Repertoire beherrſchte. Die Herren Müller und Homann und die 
neue Soubrette Frl. Helmer wirken darin in hervorragenden Rollen mit. 
Die Vorſtellungen finden zu gewöhnlichen Kaſſenpreiſen ſtatt. 

ib Kunſtgewerblicher Verein. In der am 1. December ſtatt⸗ 
findenden Verſammlung wird Profeſſor Dr. Schück einen Vortrag über 
das Thema „Kunſtgewerbliche Wanderung durch Paris“ halten. 

* Wohlthätigkeits⸗Concert. Das am 28. November von dem 
Kirchenchor Geſang⸗Verein „Eintracht“ unter Leitung feines Dirigenten 
Reinh. Schäcker im Muſikſaale der Univerſität veranſtaltete Concert hatte 
ſich eines außerordentlich zahlreichen Beſuches und Beifalls zu erfreuen. 
Das Hauptintereſſe des Auditoriums nahmen die Chöre und die Piecen 
des Streichorcheſters in Anſpruch. 

* Wohlthätigkeits⸗Lotterie. Der hieſige altkatholiſche Frauenverein 
bat zur Einbeſcheerung armer Kinder aller Confeſſionen eine Wohlthätig⸗ 
keits⸗Lotterie veranſtaltet. Die Ziehung beginnt am Freitag, Nachmittag 
2 Uhr, im Saale zur „Wilhelmsburg“, Neudorfſtraße 54. 

+ Betrug. Am 12. November kam eine unbekannte jugendliche 
auensperſon in das Verkaufsgewölbe eines Kaufmanns auf der Neuen 
waupenjtraße, woſelbſt fie erklärte, daß fie bei einem dortigen Brauerei⸗ 

beſitzer in Dienſten ſtehe und von ihrer Herrſchaft beauftragt worden ſei, 

Stoff zu einem Kleide einzukaufen, der für die Tochter des Hauſes be⸗ 

ſtimmt iſt. Der Ladeninhaber ſchenkte ihren Worten Glauben und verab⸗ 

folgte ihr den verlangten Kleiderſtoff im Werthe von 22½ M. Als geſtern 
der erwähnte Kaufmann die Rechnung überſandte, ſtellte es ſich heraus, 

daß derſelbe ron einer Betrügerin Aach worden iſt. Die verſchmitzte 
Diebin trug ein ſchwarzes Kleid und eine weiße Latzſchürze. 

—0 Unglücksfälle. Der 33 Jahre alte Maurer Ernſt Reiſewitz trat 

zam 29. d. M. auf dem Gerüſt eines Neubaues auf der Bergſtraße fehl, 
rund ſtürzte aus der Höhe von zwei Stockwerken auf den Erdboden hinab. 
Der Bedauernswerthe erlitt bei dem furchtbaren Aufprall Knochenbrüche 
des Beckens ſowie des linken Oberarmes im Ellenbogengelenk. — Der in 
der Ruffer'ſchen Maſchinenfabrik beſchäſtigte Keſſelſchmied Gottlieb Fiſcher 
gerieth am Montag Nachmittag zwiſchen zwei im Gange befindliche Treib⸗ 
Tiemen, welche ihm einen Bruch des linken Armes zufügten. — Der 
2 Maurer Robert Laitner fiel am 29. d. M., Abends, in einem Hauſe auf 
der Frtebrich WWilhelmſtraße die Treppe herab, und 1000 ſich dabei eine 
ſchlimme, ſich über den ganzen Hinterkopf erſtreckende Wunde zu. — Der 
auf der Heiligegeiſtſtraße wohnende Schieferdecker Alexander Solga 
ſtürzte am Montag Vormittag in Grüneiche, wo er bei einem Villenbau 
a ee e ee ao e dea J. 
ur Me ſchwere Beſchädigung des rechten Beines zu. e 
dieſe Berunglücten fanden im Mllerbeligen Boſpitel Aufnahme. 


A. Hirſchberg, 20. Novbr. Neuer Gaſometer. — Lawinen.] 
Durch die Anlage der Gas leitung 83 Be iſt der Betrieb in der 
‚Siefigen Gasanſtall ganz bedeutend vergrößert worden. Es hat ſich des⸗ 
halb dte Gasactien⸗Geſellſch aft veranlaßt eſehen, zu den beiden ſchon vor⸗ 
Handenen Gaſometern einen dritten herſtellen zu laſſen. Der neue Gas: 
Vehälter hat einen Faſſungs; zaum von 1000 Cubikmeter und ſoll bereits in 
den nächſten Tagen in Betrieb geſetzt werden. — Wie bereits gemeldet, 
en im Hochgebirge in der vorigen Woche ungeheure Maſſen Schnee ge⸗ 

allen. Als nun darauf Tha us und Regenwetter eintrat, löſten ſich große 
Lawinen ab. Von einer Lan ine, die non dem Dache eines Fa in der 


Nähe der Kirche Wang herun terrutſchte, wurde ein 12 jähriger Junge des 
Hausbeſitzers verſchüttet. G lücklicherwel ſe hatte ihn few en vor: 


ber vor dem Haufe geſehen, u nd als er auf fein ängſtliches 
chwachen Ton aus einer Ste lie der hohen e e A 


— zum Rettungswerke ſchre iten. Der Knabe wurde gerettet. 


Dr. Namslau, 30. Nov. [dankſchreibe n.] Dem hieſigen Magiſtrat 
iſt folgendes Dankſchreiben zuge,jangen: Bresl,au, 28. Dun 1886. er 
bochlöblichen 1 Pan beehre ich mich, 1 0 im Namen meiner Brüder, 
dem herzlichſten Dank Ausdruck 3.1 geben für die Theilnahme, die die hohen 
Behörden der Stadt Namslau beim Dahinſchei. den ihres Ehrenbürgers, 
meines Vaters, des commandirenden Generals des VI. Armeecorps, 
General von Wichmann, in fo hervorragender Wei ſe bethätigt haben. Mit 
der Verſicherung, daß mein Mater: die Zugehörigkein zu Ihrer Stadt ſtels 
als eine ihn ehrende und werthe Auszeichnun em Aunden hat und der 
Bitte, dieſen unſeren Dank der hohen Stadtve ar ten Verfammlung 


übermitteln zu wollen, habe ich die Ehre zu zeichnen Eines hochlöblichen 
3 ganz ergebenſter von Wichmann, Lieutenant und Adjutant im 
1. Magdeburgiſchen Infanterie-Regiment Nr. 26. 
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verordneten⸗Ergänzungswahl find hier gewählt worden: in der 1. Abthei⸗ 
lung Kaufmann Pätzold und Maler Tettenborn, in der 2. Abtheilung 
Schloſſermeiſter Thiem und Weißgerber P. Schmidt, in der 3. Abtheilung 
Weißgerber Eberhardt und Sattlermeiſter Hoffmann. Bei der Erſatzwahl 
wurden in der 1. Abtheilung Buchdruckereibeſitzer Knoof und in der 
2. Abtheilung Kaufmann] Hadelt neugewählt. — H. Saarau. Vor 
einigen Tagen feierte der hieſige Stenographen⸗Verein (Stolze) fein 2tes 
Stiſtungsfeſt, an welchem außer ſämmtlichen Mitgliedern auch viele Gäſte 
theilnahmen. Der Vorſitzende, Herr Ingenieur Jetſchin, begrüßte die Er⸗ 
ſchienenen. Herr Rector Adam, der Vorſitzende des Breslauer Steno: 
graphen⸗Vereins, überbrachte die Glückwünſche deſſelben, während der 
akademiſche Stenographen⸗Verein zu Breslau telegraphiſche Glückwünſche 
ſandte. Herr Buchhalter Walter wurde zum Ehrenmitgliede ernannt. — 
In dem benachbarten Neudorf wurde die Schule geihtofien, da 
die Frau des 8 Lehrers an den Maſern erkrankt iſt. — 
Steinau a. O. Der hieſige Winterhafen, welcher im Laufe dieſes 
Sommers durch Vertiefung bedeutende Verbeſſerungen erfahren hat, wird 
ſeit einiger Zeit faſt täglich von Oderkähnen befahren, welche daſelbſt die 
für hieſige Geſchäftshäuſer . Waaren löſchen. Für die An⸗ und 
Abfuhr der Güter iſt durch die Abpflaſterung des Hafenplatzes eine eben⸗ 
falls bedeutende Erleichterung eingetreten. — Die Maſern treten hierſelbſt 
in dieſem Jahre unter den Kindern epidemiſch auf. Die Schulen ſind 
nur äußerſt ſchwach beſucht, da in den unteren Klaſſen & en 70, in den 
oberen Klaſſen circa 50 Procent der Schüler fehlen. cklicherweiſe iſt 
der Verlauf der Krankheit ein günſtiger zu nennen. — 8. Waldenburg. 
n jüngſter Zeit fanden Arbeiter beim Uferbau im Leiſebach ein größeres 
tück Bernſtein. Wahrſcheinlich ſtammt dieſer Bernſtein aus dem Lehm: 
lager der nahen fürſtlichen Ziegelei, in welcher man ſchon früher Bernſtein 
efunden hatte. — Warmbrunn. Das biefige Hotel „zum ſchwarzen 
dler“ iſt in den Beſitz des Fabrikbeſitzers Reinhold Liedl für den Kauf⸗ 
preis von 68 000 M. übergegangen. 


Telegraphiſcher Specialdienft 
der Breslauer Zeitung. 
Neichstag. 


Berlin, 30. November. Der Reichstag bot heute nicht das Bild 
einer großen Sitzung. Fürſt Bismarck fehlte; zahlreiche Abgeordnete 
waren abweſend, da fie ſich an dem Leichenbegängniſſe Runge's be: 
theiligten. Die Einleitungsrede hielt heute nicht Herr von Scholz, 
ſondern der neue Schatzſecretär. Dr. Jacobi begann fein Debut mit 
wenig erfreulichen Mittheilungen. Das Deficit in dem Etatsjahr 
1885/86 von 17 Millionen Mark bezeichnet der Staatsſecretär als 
nur formell, da drei Einzelſtaaten in derſelben Zeit 18 Millionen 
Mark an Ueberweiſungen aus den Zöllen und der Tabakſteuer ge⸗ 
zahlt worden feien. Beſtätigt wurde das unlängſt in Boͤrſenkreiſen 
verbreitete Gerücht von deutſchen Silberverkäufen. Das Reich hat 
die geſammten Silberbarren in feinem Beſitz und noch für 3½ Mil: 
lionen Silberthaler an Egypten verkauft — und eine Trauernachricht 
für die Anhänger der Doppelwährung, welche ſ. Z. die Einſtellung 
der Silberverkäufe durchgeſetzt hatten. An den Etatsabſchluß für 
18878968 — das Defieit von 28,9 Millionen Mark, wobei die 
Mehrausgaben bei Annahme des Militärgeſetzes außer Acht gelaſſen 
ſind — knüpfte der Staatsſecretär die Frage, wie viel günſtiger die 
Finanzlage ſein würde, wenn der Reichstag die eine oder die andere 
Steuervorlage der Regierung — das Tabaks⸗ oder das Branntweinmonopol 
oder die Conſumſteuer — angenommen hätte. Und dann folgte eine 
Uebertragung der Worte der Thronrede, daß die Regierung kein an⸗ 
deres Intereſſe hätte, als das der Nation, ins Parlamentariſche. 
Namens der Freiſinnigen nahm alsdann der Abgeordnete Rickert das 
Wort zu einer durchgreifenden Kritik der neuen Wirthſchafts⸗ und 
Finanzpolitik, die er dahin zuſammenfaßte: Verminderung der Ein⸗ 
nahmen, Vermehrung der Ausgaben. Der Ausfall bei der Zucker⸗ 
ſteuer erreicht allein ſchon die Mehrkoſten des Militärgeſetzes. Die 
gute Ernte hat den Ertrag der Getreidezoͤlle um 18 Millionen Mark 
vermindert. Redner kritiſirt die geringen Einnahmen der Poſt und 
die Weigerung des Staatsſecretärs v. Stephan, das Stadtporto her⸗ 
abzuſetzen. Die im Marine⸗Etat geforderten 10 Panzerkreuzer ſeien 
nicht zur Vertheidigung der Küſten erforderlich. Im Militär⸗Etat 
kehrten alle früheren abgelehnten Forderungen wieder, man habe ſogar 
gegen den Willen des Reichstages die dritte Landwehr⸗Diviſion ins 
Leben gerufen. Redner wendet ſich zum Schluß gegen die unpa⸗ 
triotiſche Methode der Gegner, die freiſinnige Partei als Reichsfeinde 
darzuſtellen und dadurch Deutſchland vor dem Auslande bloßzuſtellen. 
Mit Frankreich ſei nur Friede möglich, wenn man dort wiſſe, daß 
Deutſchland entſchloſſen ſei, den letzten Mann und den letzten Thaler 
an die Behauptung ſeines Beſitzſtandes zu ſetzen. Von dem, was der Reichs⸗ 
kanzler verlange: ein großes Heer, gute Finanzen, Zufriedenheit des Volkes, 
ſei das erſte vorhanden; gute Finanzen ſeien mit der Politik des 
Herrn v. Scholz — Zufriedenheit des Volkes mit der Soclalpolitik 
und dem Parteiregiment des Herrn v. Puttkamer unvereinbar. Staats⸗ 
ſecretär Stephan berichtigt die Angaben des Redners bezüglich der 
Einnahmen der Poſt. Man könne die Tarife nicht herabſetzen, ohne 
die Sicherheit und Exactheit; des Poſtdienſtes zu gefährden, die 
Concurrenz der Privatgeſellſchaften ſei auf die Dauer unmöglich. 
Finanzminiſter von Scholz ſtellt in Abrede, daß die Steuerreform der 
Regierung Fiasco gemacht habe. Auf einen Zwiſchenruf von links 
erklärt der preußiſche Finanzminiſter, der Tabak werde ſpäter auch noch 
an die Reihe des „Mehrblutens“ kommen. Ueber den Rückgang der 
Getreidezölle behauptet Herr v. Scholz ſich zu freuen, weil dieſelben 
nur als Schutzzölle, nicht als Finanzzölle gedacht ſeien, wie früher 
behauptet wurde. Abg. o. Benda (nat. ⸗lib.) räumt ein, daß die 
Finanzlage traurig ſei, umſomehr als das Militärgeſetz bewilligt 
werden müſſe, und ſoviel er bemerke, auch werde bewilligt werden. 
Aus welchen Mitteln ſollen die Einzelſtaaten die Ausgaben decken? 
Man könne nicht immer neue Schulden machen. Redner bedauert, 
daß die Regierung keine neue Steuervorlage bringe, nachdem die 
Conſervativen die Branntweinſteuer zu Fall gebracht hätten. Die 
natlonalliberale Partei werde jede Gelegenheit, neue Steuereinnahmen 
zu ſchaffen, dankbar ergreifen. Demnächſt wird die Berathung auf 
morgen 12 Uhr vertagt. 


3. Sitzung vom 30. November. 
12 Uhr. 


Am Bundesrathstiſche: von Bötticher, Bronſart von Schellen⸗ 

N er N r. v. Stephan, von Scholz, Aſchenborn, 
raut u. A. 

Eingegangen: Ueberſicht über den Staud der Bauausführungen und 
der Beſchaffung von Betriebsmitteln für die Eiſenbahnen in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen und für die im de Luxemburg belegenen Strecken der 
Wilhelm Luxemburg⸗Eiſenbahn vom 30. September 1886; Begründung 
des Bundesralhsbeſchluffes, betr. die Aufnahme der Anlagen, in welchen 
Albuminpapier hergeſtellt wird, in das Verzeichniß der einer beſonderen 
Genehmigung bedürfenden Anlagen. 

Das Haus tritt in die erſte Berathung des Etats. er 

Staatsſecretär im Reichsſchatzamt Dr. Jacobi: Die Mittheilungen, 
welche ich Ihnen hinſichtlich unſerer Hats zu machen habe, werden 
zum großen Theile auf Ihnen bekannte Thatſachen zurückgreifen. Sie werden 


in denſelben wenig neues finden und leider auch wenig erfreuliches (Sehr 
wahr! Anh bei der Branntweinſteuer hat ſich gegen die Vorausſetzungen eine 
Mehreinnahme von über 1 Mill. Mark ergeben, während bei der Poſt und Tele⸗ 
graphie, ſowie den Reichseiſenbahnen eine Mindereinnahme von zuſammen 
900000 M. zu verzeichnen war. Auf die Reichseiſenbahnen fällt ein Minder⸗ 
betrag von 148 000 M., bedingt durch die allgemeine Geſchäftslage und die ver⸗ 
ſtärkte Concurrenz der außerdeutſchen Eiſenbahnen. Vornehmlich fällt ins 
Gewicht der erhebliche Ausfall an Rübenzuckerſteuer. Dieſer Ausfall ſtellte 
ſich ſchon im Jahre 1881—1885 auf 14½ Millionen und iſt im Vor⸗ 
ahre auf etwa 20 000 000 geitegen. Beim Reichsheer entſpricht die durch 
rſparniſſe beſonders an Naturalverpflegung ermöglichte Minderausgabe 
von nahezu 2½ Millionen der Vorausſetzung. Bei der Marineverwaltung 
iſt namentlich RS der umfangreichen Indienſtſtellung eine Mehraus⸗ 
gabe von über 3 000 000 erforderlich geworden. Als Schlußergebniß hat 
ſich auf Rechnung des Reiches ein Fehlbetrag von 17 418 377 Mark erge⸗ 
geben, welcher im Etatsjahr 1887/88 ſeine Deckung zu finden haben 
wird. Die Summe der Mehrüberweiſungen an die Einzelſtaaten beziffert 
ſich auf 18454 064 Mark, fo daß hierin ein Ausgleich für den oben er⸗ 
wähnten Fehlbetrag zu finden iſt. Letzterer wird auch um circa eine 
Million durch biele Mehrüberweiſungen verringert. Die Lusprägung 
eguptülcher Münzen in der Münzſtätte in Berlin hat der egyptiſchen Re⸗ 
Nellen Anlaß gegeben, Anträge auf Ueberlaſſung von Silberbarren zu 
ellen (Hört! hört! links); dieſen Anträgen iſt ſtattgegeben worden (Hört! 
hört! links.) Ein Druck auf die Silberpreiſe konnte bei dieſen Abſchließun⸗ 
en, welche I: im Stillen vollzogen, nicht. geübt werden. Aus gleichen 
rwägungen iſt dann der genannten Regierung im laufenden Jahre der 
Reſt der vorhandenen Silberbarren überlaſſen worden und ein geringer 
Theil des vorhandenen Thalerbeſtands im Betrag von von 1¼ Million 
Mark eingeſchmolzen worden. Ich komme nun zu den muthmaßlichen Er⸗ 
gebniſſen des laufenden Etatsjahrs. Es werden ſich Mehrausgaben her⸗ 
ausſtellen beim answärtigen Amt, bei der Verwaltung des Reichsheeres 
und bei dem allgemeinen Penſionsfonds. Beim auswärtigen Amt ſiud 
435000 M. mehr erforderlich. Bezüglich der Verwaltung des Reichsheeres 
wird vorläufig auf ein Mindererforderniß bei den fortdauernden Ausgaben 
von 2877000 M. gerechnet, dagegen auf eine Mehrausgabe bei den ein⸗ 
en Ausgaben von 6845000 M., wobei die Antheile der 
batriichen Quote miteingerechnet find; auch find Mehrausgaben für 
Manöverbedürfniſſe zu erwarten, welche bisher jedoch ziffermäßig nicht 
haben feſtgeſtellt werden können. Erſparniſſe bei dieſer Verwaltung in 
Höhe von etwa 4 700 000 Mark werden auch in dieſem Jahre namentlich 
in Folge der Preisrückgänge bei der Naturalverpflegung vorausgeſehen; 
dem gegenüber ſtehen Mehraufwendungen in Folge der Verminderung der 
Manquements, in [Folge Steigerung der Pferdepreiſe, geringerer Ein: 
nahmen aus der Bewirthſchaftung der Remontedepots und Vermehrung 
der Vorſpann⸗ und Trans portpferde. Minderausgaben ſtehen beim Reichs⸗ 
amt des Innern, der Marine⸗ und Juſtizverwaltung, dem Reichseiſen⸗ 
bahnamt und bei der Verzinſung der Reichsſchuld in Ausſicht. Es iſt nach 
Abzug der Mehrausgaben auf einen Mehrbetrag der Ausgaben von 
5 079 000 Mark zu rechnen. Dieſer Mehrbetrag verliert an Bedeutung, 
wenn in Betracht gezogen wird, daß die Verſtärkung der Completirung 
des Waffenmaterials eigentlich eine Ausgabe vorweg nimmt, die 
Be doch zu leiſten iſt. Erhöhen jedoch werden fich die Minder⸗ 
einnahmen, nämlich auf 23 516000 Mark, und nach Abzug der Mehr: 
einnahmen von 4474000 Mark auf 19 Millionen Mark. Die Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung erwartet, daß das Etats⸗Soll erreicht werden wird. In 
Mitleidenſchaft kommen bei den Mindereinnahmen die Averſen mit 
360 000 Mark, die Wechſelſtempelſteuer mit 266 000 Mark, die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung mit 8000 Mark, die ſonſtigen Verwaltungen mit 380 000 M. 
Ausſchlaggebend iſt auch hier wieder die Zuckerrübenſteuer, deren Minde⸗ 
rung ſich für das laufende Jahr auf wahrſcheinlich 21 750 000 Mark bes 
laufen wird. Im Jahre 1885/86 belief ſich der ſchon erwähnte wirkliche 
Ausfall genau auf 20 190 256 Mark, im Jahre 1884/85 auf 14%, Millionen. 
Seit dieſem letztgenannten Jahre haben wir fortgeſetzt mit Fehlbeträgen 
und der Unficherbeit dieſes an ſich erheblichen Einnahmepoſtens zu kämpfen. 
Bei Aufſtellung des Etats für das Jahr 1887/88 hat man, wie ich vorweg 
bemerken darf, ſich in derſelben Lage befunden wie voriges Jahr. Der 
dreijährige Durchſchnittsſatz hat dieſes Mal noch eine Erhöhung der 
Steuereinnahme ergeben, entſprechend der neuerdings zur Erhebung ge⸗ 
langten erhöhten Steuer. Ich bemerke, daß die Mehreinnahmen wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Salzſteuer 960000 Mark, bei der Branntwein⸗ 
ſteuer 1440 000 Mark, bei der Brauſteuer 1676000 Mark, bei den Spiel⸗ 
karten 35 000 Mark, bei den Zinſen der Reichsſchulden 360 000 Mark be⸗ 
tragen werden. Die muthmaßlichen Mehrausgaben von 5 079 000 M. und 
Mindereinnahmen von 19042000 M. ergeben zuſammen einen Fehlbetrag 
von 24 121000 M. — Unter den Mehrausgaben befinden ſich ſolche im 
Betrage von 6 969 000 M., welche durch Anleihe zu decken find. Es find- 
dies hauptſächlich die bereits erwähnten Ausgaben für Completirung des 
Waffenmaterials und für einen Theil der Garniſonbauten. Bei den 
den Bundesſtaaten zu überweiſenden Zöllen und Steuern werden erheb⸗ 
liche Ausfälle nicht zu vermeiden ſein. Bei der Ausſtellung des laufenden 
Etats wurden die von den Zollerhöhungen zu erwartenden Mehreinnahmen 
auf 40 Millionen und die von der Stempelabgabe zu erwartenden Mehr⸗ 
beträge auf 9 680 000 M. geſchätzt. — Jedoch wird für das laufende Jahr 
eine erhebliche Mindereinnahme an Zöllen zu erwarten ſein und liegt die 
Urſache vornehmlich darin, daß der Umfang der Getreideeinfuhr hinter den 
Vorausſetzungen zurückgeblieben iſt. (Hört!) Im Durchſchnitt haben die 
Getreidezölle in der erſten Hälfte dieſes Etatsjahres eine Einnahme von 
nur 13 900000 M. ergeben. — Wird angenommen, daß die Einnahmen 
des ganzen Jahres zu den Einnahmen des erſten Semeſters ſich ebenſo 
verhalten wie im Jahre 1885/86, ſo berechnet ſich die Einnahme an Ge⸗ 
treidezöllen auf 31603 000 M., mithin auf 25 047 0)0 M. niedriger als bei 
der Etatsaufſtellung. — Bei anderen Zollartikeln läßt ſich eine den Anſchlag 
überſteigende Mehreinnahme erwarten, durch welche das Minus bei den 
Getreidezöllen bis zu einem Betrage von etwa 10 Millionen ausgeglichen 
wird. Die Einnahme an Tabakſteuer wird nach der Schätzung den Etats⸗ 
anſatz überſteigen. Es wird hier ein Mehr herauskommen von 1800000 
Mark. Iſt bei den Zöllen ein Ausfall von 15 Millionen Mark, bei den 
Averſen von 280000 Mark, und bei der Stempelabgabe von 2200000 M. 
anzunehmen, jo würde die Herauszahlung an die Einzelſtaaten um 16600000 
Mark hinter den Vorausſetzungen zurückbleiben. Dennoch würde ſich dieſe 
Herauszahlung immerhin noch um 18%; Millionen höher als im Vorjahre 
ſtellen. Der Etatsentwurf bedingt eine Erhöhung der Matricularbeiträge 
um 29117770 M. Die außerordentlichen Zuſchüſſe find auf 72 Millionen 
berechnet. Hierbei iſt ein Präcipualbeitrag Preußens für den Nord⸗Oſtſee⸗ 
canal von 6 Millionen berechnet. Etwas über 66 Millionen ſind durch 
Anleihe aufzubringen, und zwar etwas über 46 Millionen durch neue An⸗ 
leihe, während für 20 Millionen die Ermächtigung bereits durch frühere 
Geſetze ertheilt iſt. Eine Summe von 7 411810 M. iſt zur vorläufigen Deckung 
der aus dem Reichsfeſtungsbaufonds entnommenen Vorſchüſſe erforderlich. 
Bei Aufſtellung des Etats iſt eine Frage gekommen, ob nicht ein großer 
Theil der einmaligen Ausgaben der Heeresverwaltung zurückgeſtellt werden 
kann; indeſſen iſt es für richtiger gehalten worden, in dieſer Beziehung die 
in den letzten Jahren aufgeſtellten Grundſätze voll zur Durchführung zu 
bringen. Der Fonds zu Gunſten der Entwickelung des überſeeiſchen 
Handels bedarf einer Verſtärkung. Für die deutſchen Schutzgebiete ſind 
um erſten Mal feſte Beſoldungen für die Beamten vorgeſehen; für die⸗ 
felben Gebiete iſt ein Zuſchuß zu den Verwaltungskoſten gleichfalls er⸗ 
forderlich. Für die Erhöhung der fortdauernden Ausgaben des Reichs⸗ 
amts des Inneren treten in den Vordergrund die Vermehrung des Fonds 
zur Förderung der Hochſeefiſcherei von 150000 M. und die erſtmalige 
Einſtellung von 100 432 M. für die Errichtung der phyſikaliſch⸗techniſchen 
Reichsanſtalt zur Beförderung der eracten Naturforſchung der Präciſions⸗ 
wiſſenſchaft. Bei dem Reichsheer iſt unter Berückſichtigung der baieriſchen 
Quote ein Mehr von 2443000 M. erforderlich dürch Erhöhung der 
Commandozulagen und durch die der Fouragerationen eine Mehrausgabe 
von über 1 Million Mark. Der eintretende Schalttag erfordert eine 
Mehrausgabe von 150000 M. Die Marineverwaltung erfordert zur Er⸗ 
neuerung und Erhaltung ihrer Einrichtungen und zur theilweiſen Ver⸗ 
ſtärkung des Materials eine N von 1 237 000 M. Der allge⸗ 
meine Penſionsfonds weiſt zufolge der neuen Penſtonsgeſetze ein Mehr 
von faſt 2½ Millionen Mark auf. Noch inbegriffen find hierbei die in 
Folge einer Reſolution des Reichstages eingeſtellten 350 000 Park 
für allerböchſte Bewilligungen behufs Verbeſſerung der Lage aus⸗ 
geſchiedener Offiziere, Aerzte und Beamten. Der Gnadenbewilligungs⸗ 
fonds erfordert weitere 200000 Mark Erhöhung für ſolche, die auf 
Penſionen keinen Anſpruch haben. (Dem Anwachſen der Reichs ſſchuld ent⸗ 
ſprechend hat auch der Zinsbetrag um 1670000 Mark erhöht werden 
müſſen.) Der Mehrbetrag der Ausgaben im ordentlichen Etat beläuft 
fi auf 8383000 M. Bei der Keichsjuſtizverwaltung ſind 850000 Mark 
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als erſte Rate für den Bau des Reichsgerichtsgebäudes eingeſtellt worden, 
bei den Einnahmen ſchließen die Zölle und Verbrauchsſteuern mit einem 
Mehrbetrage von 471330 M. ab. Die Zölle ſelbſt ſind mit einem Minder⸗ 
betrage in Anſatz gebracht. Ich kann die dieſerhalb bereits gegebenen 
Erläuterungen heute dahin ergänzen, daß im October kommenden Jahres 
den Mehreinnahmen gegenüber im Vorjahre Mindereinnahmen zu ver⸗ 
ſache di ſein werden. (Abg. Rickert: hört!) Dieſer auffallenden That⸗ 
ache dürfte aber für die heutigen Erwägungen eine Bedeutung nicht bei⸗ 
umeſſen ſein. In Rückſicht auf die nach der Zollnovelle vom Jahre 1885 
m laufenden Jahre erwarteten, aber ausgebliebenen günſtigen Wirkungen 
hat auch der Betrag der Stempelſteuer für Kauf und ſouſtige Anſchaffungs⸗ 
eſchäfte um 4398000 M. geringer in Anſatz gebracht werden müſſen. 
enn wir die Matricularbeiträge und die Ueberweiſungen an die Bundes⸗ 
tagten gegenüberſtellen, jo haben wir bei erſteren in Abzug zu bringen die 
equivalente für die nicht allen Staaten gemeinſamen Einnahmen. Wenn 
wir in dieſem Sinne für die drei bisher behandelten Jahre die Matri⸗ 
cular⸗Beiträge und die Ueberweiſungen gegeneinander abwägen, ſo 
ergiebt ſich, daß für 188586 13 Millionen Mark von Bundesſtaaten mehr 
zu empfangen als zu zahlen waren, daß für 1886/87 dieſe Mehranszah⸗ 
ungen auf 15 400 000 M. zu ſchätzen ſind, und daß ſich dieſelben für 
1887188 auf die allerdings ſehr beſcheidene Summe von 688 000 M. redu⸗ 
eiren. (Lachen links.) Nun werden ja aber, wie fie willen, erhebliche 
Mehrbedürfniſſe hiuzutreten, welche bei der Etatsaufſtellung noch nicht be: 
rückſichtigt werden konnten: die Bedürfniſſe des wichtigen und dringenden 
Heeresgeſetzes und des Servis⸗Tarifs. Es iſt auch die Frage berechtigt, 
wie viel günſtiger würde ſich heute die Finanzlage ſtellen, wenn die eine 
oder andere der von den verbündeten Regierungen eingebrachten Vorlagen 
10 Annahme gekommen wären. (Hört! Rechts. Lachen und Bewegung 
inks!) Angeſichts nun aber der Seitens des Reichstages in der letzten 
Zeit fortdauernd eingenommenen ablehnenden Haltung haben die Regierungen 
zum Theil davon abſehen müſſen, ihrerſeits mit neuen Verſuchen vorzu⸗ 
kiten und den Reichstag wiederholt um neue Steuerbewilligungen zu 
itten. Die Regierungen verkennen am wenigſten die großen Schwierig⸗ 
keiten, welche daraus erwachſen. Sie müſſen aber dieſer Nothlage ent⸗ 
8 handeln, um die Reſultate zu erringen, zu deren Erreichung fie 
ie Zuſtimmung des Reichstages bedürfen. Möchte doch endlich die Auf⸗ 
ſaſſung aufgegeben werden, als ob die Bundesregierungen die neuen 
Mittel im weſentlichen für ſich brauchten (lachen links), ich kann nicht ge⸗ 
nug wiederholen, daß das Reich und die Bundesſtaaten die Mittel be⸗ 
dürfen. Neue Steuern, die jeden angenehm ſind, laſſen ſich niemals auf⸗ 
legen. Wenn die gegenwärtige Nothlage die allſeitige Ueberzeugung be⸗ 
feſtigt, daß das Mehrbedürfniß auch mehr Deckung erfordert, ſo machen 
wir damit einen weſentlichen Fortſchritt. Es werden dann noch genug 
Differenzen zum Kampfe übrig bleiben. (Beifall rechts.) 

Abg. Rickert: Wenn der Herr Staatsſecretär gemeint hat, ſolche 
kindliche Anſchauungen hier niederlegen zu müſſen, daß die Bundes⸗ 
regierungen das Geld für ſich und nicht für das Land brauchen, ſo reſul⸗ 
tirt dies vielleicht aus dem Umſtande, daß er hier zum erſten Male ſteht. 

eder Abgeordnete, jeder Denkende im Lande weiß, daß dies nicht der 

all iſt, aber es kommt eben auf die Art und auf das Maß der Steuern 
an, welche auferlegt werden ſollen. Doch ich laſſe dieſe Sache eben wegen 
der Kindlichkeit der Anſchauung hier bei Seite. Im Uebrigen waren die 
Auseinanderſetzungen des Schatzſecretärs ſo ſchwül, wie heute zu Anfang 
die Luft hier im Saale war. Es iſt in der That eine ſchwierige Aufgabe, 
mit einem ſolchen Etat vor die Reichs vertretung zu treten. Geringere 
Einnahmen, höhere Ausgaben, ein Deficit vom vergangenen Jabre von 17 
Millionen, eine Steigerung des Deficit3 für das laufende Jahr um 25 
Millionen, und dabei noch immer keinen Reichsfinanzmintſter. Wir 
müffen unbedingt darauf dringen, daß wir einen Reichsſinanzminiſter 
mit den Machtbefugnifjen der alten preußiſchen Finanzminiſter bekommen, 
wenn unſere Finanzlage ſich anders geſtalten ſoll. Hat denn der Herr 
Schatzſecretär die Steigerung des Militär⸗ und Marine⸗Etats den Ver⸗ 
hältniſſen der augenblicklichen Situation angepaßt? Die Matricularbei⸗ 
träge ſollen um 29 Millionen geſteigert werden, eine Höhe, welche ſeit 
dem Beſtehen des Deutſchen Reiches noch niemals erreicht worden iſt. 
Seit 1879 haben wir etwa 170 Millionen neuer Steuern. Mit welchem 
Programm ſind wir aber 1879 aufgetreten? Der damalige preußiſche 
Finanzminiſter betonte im preußiſchen Landtage, daß von den 164 Millionen 
neuer Steuern das Defieit von 44 Millionen im preußiſchen Staate ge⸗ 
deckt werden ſollte, 20 Millionen ſollten für die Ermäßigung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer verwendet, die Grund- und Gebäudeſteuer geändert 
und die Gewerbe⸗Steuer reformirt werden. Was iſt denn nun aus dieſem 
hochfliegenden Programm geworden? Außer der Beſeitigung der beiden 
unterſten Klaſſenſteuerſtufen hat der Finanzminiſter noch keine weitere 
Reform in Angriff genommen. Wahrſcheinlich paſſen ihm ſelbſt die 
Majoritäten jenes Hauſes noch nicht. Wir können nun wieder von vorn 
anfangen, wie 1879. Von Erleichterungen kann nach dieſem Etat keine Rede 
ſein. Ich halte es für einen Vorzug dieſer ſchlechten Situation, daß 
endlich einmal das Gerede von Steuererleichterungen und von Verſprechun⸗ 

en aufhört. Alle die Dinge, welche 1879 an die Wand gemalt wurden, 
Find Phantaſiegebilde geblieben, die 170 Mill ionen neue Steuern ſind aber 
ſehr reale Leiſtungen des Volks. Noch im vorigen Jahre ſtellte Herr von 
1 für die nächſten Jahre eine Erleichterung der Communen in 
Ausſicht. Ja, wenn man ſolche Finanzpolitik macht, iſt es eine kleine 
Sache, Verſprechungen zu machen. Der Herr Finanzminiſter hat im An⸗ 
fang dieſes Jahres einmal ausgeſprochen, daß die ſpröde Hand endlich 
einmal beſeitigt werden müßte, wenn die Bedürfniſſe befriedigt werden 
ſollten. (Heiterkeit rechts.) Und was iſt erreicht worden? Am 17. No⸗ 
vember 1882 hob der Finanzminiſter hervor, daß zum erſten Male Preußen 
nicht mehr an das Reich zu zahlen habe, ſonderu 33 Millionen empfangen 


werde. Er bezeichnete das als eine Thatſache, welche in der Oeffent⸗ 


lichkeit noch nicht genügend gewürdigt werde. Damit ſei man 
dem großen Ziele bedeutend näher gekommen, das Reich in 
ſeinen ee unabhängig von den Einzelftaaten zu machen. Wie ſteht 
denn die Sache heute? Heute werden nur noch 686999 M. vom Reiche 
herausbezahlt. Es handelt ſich in Wirklichkeit um nichts anderes, als um 
eine Vermehrung der Steuerlaſten und um eine Erhöhung der Ausgaben. 
Das wird jetzt ganz genau erkannt, wobei ſelbſtverſtändlich die Noth⸗ 
wendigkeit entiteht, daß Regierung und Volksvertretung für die Deckung 
zu ſorgen hatten. (Beifa a 0 Haben Sie (rechts) denn bei der 
Branntweinſtcuer Hilfe geleiſtet? (Unterbrechung) Wie war es denn bei 
dem Tabaksmonopol? der gegenwärtige Etat fordert zu recht ernſten Be⸗ 
trachtungen heraus. Die Einnahmen haben diesmal an dem wichtigſten 
Punkt verſagt. Eine richtige Finanzpolitik ſorgt dafür, daß die Einnahmen 
ſich mit der Vermehrung der Bevölkerung ſteigern, und zwar entſprechend 
den natürlich ſteigenden Bedürfniſſen. Bei ſolcher Finanzpolitik wird man 
in Zeiten der Noth im Erwerbs⸗ und Verkehrsleben ſich einſchränken mit 
den Ausgaben. Was die Steuern anbetrifft, ſo iſt die Regierung 
ſeit Jahren gemahnt worden, die Zuckerſteuer zu reformiren. Die 
jetzige Zuckerſteuer wurde namentlich von der Linken als Muſter 
einer Steuer hingeſtellt, wie ſie nicht ſein ſoll. Sie hat nur den Vorzug, 
daß das Ausland billigen Zucker bekommt. Im Jahre 1882/33 brachte 
fie noch 65%, Millionen, nach der jetzt uns vorliegenden Ueberſicht nur 
noch 18 Millionen. Mit der Differenz von 47 Millionen könnte der 
Kriegsminiſter alle Mehrforderungen decken, ſelbſt wenn man ihm alles 
geben wollte, was beanſprucht wird. Den Vorwurf für den Verfall trägt 
die Regierung. Man wollte die Landwirthſchaft und die Induſtrie nicht 
leiden laſſen. Aber wer leidet denn nicht? Was hat Ihnen das Experi⸗ 
ment mit der Börſenſteuer eingebracht? Friſch heran an die Reform der 
Zuckerſteuer und das Geld wird wieder in die Reichskaſſe fließen. Ich 
erinnere Sie an die Discuſſion, welche über die Zuckerſteuer hier geführt 
worden ift und bei welcher der Finanzminiſter beftritt, daß es ſich bei dem 
vorgeſchlagenen Steuerverhältni nicht um eine Exportprämie handle. Ich 
glaube, heute wird er dieſen Satz nicht mehr aufrechterhalten. Wie in 
der „Boft“ ſteht, ſollen ja jetzt die Conſervativen mit den National: 
liberalen beralhen, wie eine Vorlage einzubringen ſei, um die Mittel 
für die Militärvorlage bereit zu ſtellen. Dann brauchen wir ja 
darüber nicht weiter zu reden. Sie dürfen aber nicht ſolche 
Vorlagen bringen, wie der Finanzminiſter von Scholz, z. B. Branntwein⸗ 
monopol und die Branntweinſteuer. Ebenſo, wie bei der Zuckerſteuer, 
kennzeichnet ſich die Sache beim Etat der Zölle. Man hat ſich bei den⸗ 
ſelben um 25 Millionen verrechnet, d. h. wenn die zweite Hälfte des Jahres 
der vorjährigen entſpricht, was man ja noch nicht wiſſen kann. Der Fehl: 
betrag bei den Getreidezöllen beweiſt, daß die Einnahmen aus den Ge: 
treidezöllen, welche 30, 40 oder 50 Millionen betragen können, ſe 
ſchwankend find, denn ſie hängen immer von dem; Ausfall der Ernte ab. 
Das find die Folgen, wenn man den Etat auf eine ſolche ſchwankende 
Baſis ſtellt; darin marſchirt aber Deutſchland noch immer an der Spike. 

in fernerer Poſten iſt die Börſenſteuer. Haben Sie Luſt, noch ein⸗ 
mal an dieſe heranzugehen? (Rufe rechts: Ja wohl!) Nun, da werden 


Sie noch ein 2 Fiasco erleben. Wir haben Ihnen vorausgeſagt, 


daß Sie auch den beſcheldenen Voranſchlag von 12 Millionen nicht 
einmal erreichen werden, und es iſt genau ſo gekommen. In einer con⸗ 
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Hr | Dingen gar nicht zu vergleichen. Beide haben nämlich weit ausgedehnte 
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ſervativen Zeitung wird der Mißerfolg als eine Folge der Defraudationen 
bingeftellt. Aber alle, die damit vertraut find, ſagen, das wäre eine voll⸗ 
ſtändige Verkennung der Sachlage. Ich müßte bi um eine Motivirung 
bitten, wenn man von Defraudationen ſpricht, wie die Sache liegt. e 
Herren, mit welchen ich darüber geſprochen habe, ſind anderer Meinung 
(Unterbrechung rechts). Ich muß bemerken, daß ein tüchtiger Kaufmann h 
eine mindeſtens ebenſo ehrenvolle Perſönlichkeit iſt, wie ein Schnapps⸗ 
brenner. Was haben Sie nun mit der Börſenſteuer erreicht? Sie haben 
bei der Börſenſteuer das Arbitragegeſchäft herausgenommen und haben es 
in die Speculation gedrängt, die Steuer war kein Segen. Wir ſind ge⸗ 
ſpannt auf Ihre weiteren Experimente. Den Poſtetat habe ich dicsmal in 
weitere Erwägung gezogen. In dem Etat haben wir einmal eine theil⸗ laſt 
weiſe Erhöhung der Telegraphengebühren und die Concurrenz der Stadt⸗ 
brieſpoſten. Ich war nun 40 50 ob nicht vielleicht aus dem Etat die Ein⸗ 
wirkung zu erſehen ſein möchte und ich möchte faſt annehmen, daß Herr Staats⸗ 
ſecretär Dr. v. Stephan dieſe Einwirkung in dem Etat wirklich zum Ausdruck 
gebracht hat (Staatsſecretär Dr. von Stephan: Nein!), dann frage ich, 
weshalb der Ueberſchuß in den Portogebühren in dieſem Jahre gegen das 
Vorjahr geringer iſt? Die ganze Summe beim Titel 1 beträgt 168 ½ 
Millionen. Gegenüber den letzten Jahren iſt eine kleine Steigerung be: 
merkbar geweſen, nämlich um 5 420 000 M. mehr als früher, 1883/84 betrug 
die Mehrforderung 8½ Millionen, 1884/85 6 Millionen, 1885/86 9 Mill., 
1886/87 9½ Millionen, diesmal nur 5 420 000 Mark. Ich meine, daß 
der Staatsſecretär der Thätigkeit der Privatpoſten einen Einfluß zuſchreibt. 
Die ausgezeichnete Poſtverwaltung hat bisher den Grundſatz gehabt, daß 
geringere Gebühren anreizten zur erhöhten Benutzung der betreffenden 
Anſtalten und dadurch einen gewiſſen materiellen Erfolg ſicherten. Das 
hat ſich immer gezeigt. Die neue Telegraphenordnung iſt ein Schritt 
vom Wege abwärts. Ebenſo verhält es ſich mit dem Stadtbriefporto. 
Die Poſt wird es doch herabſetzen müſſen. In einem Theil der Preſſe 
war ja die Rede davon, daß man durch die Geſetzgebung gegen die Privat⸗ 
poſten einſchreiten möge. Es freut mich, daß der Herr Staatsſecretär in dieſer 
Richtung keine Schritte gethan hat. In Baiern und Würtemberg hat man doch 
das Stadtbrieſporto auch ndl t und es ſteht feſt, dh es beſſer ift, 
wenn bei dem halben Porto die doppelte Anzahl der Briefe befördert wird, 
als es bei dem hohen Porto der Fall iſt. Sie wollen keine Anleihewirth⸗ 
ſchaft haben, aber man genirt ſich gar nicht, die Militärvorlage um 33½ 
Millionen zu erböhen. Der Herr Schatzſecretär ſagt, daß der Kriegs⸗ 
miniſter die abgelehnten Vorlagen wieder eingebracht habe: ſie ſeien dring⸗ 
lich. Ueber das, was dringlich iſt und was nicht, ſind wir aber getheilter 
Meinung. Man hat alſo die Ausgaben einfach vermehrt. Was nun die 
einzelnen Etats anbetrifft, ſo iſt bei der Marine die Mehrforderung für 
die Indienſtſtellung der Schiffe zurückgegangen gegenüber den wirklichen 
Ausgaben dafür im Jahre 1885/86. Das iſt anzuerkennen; man ſieht 
eben, daß es mit den großen Aufwendungen für die Colonialpolitik 
nicht fo weiter gehen kann. Ganz abweichend von den bisherigen Grund⸗ 
ſätzen ſind die Neuforderungen für Schiffsbauten. Außer dem im vorigen 
Jahre abgelehnten Kreuzer erſcheint eine Forderung für ein Panzerfahr⸗ 
zeug, und nach der Denkſchrift ſollen an ſolchen im Ganzen 10 gebaut 
werden. b zu Defenſiv⸗ oder Offenſivzwecken iſt mir nicht klar. 
Dieſe Forderung zwingt zu einer ſtrengen Kritik. Als wir den Nord⸗Oſt⸗ 
ſeecanal bewilligten, glaubten wir alle nicht, daß gleich darauf eine ſolche 
Forderung an uns herantreten werde. ir ſehen ja ein, daß wir immer 
hinter dem Chef der Admiralität ſtehen müſſen, wo es ſich um Abwehr 
und Vertheidigung unſerer Küſten handelt; aber wir dürfen uns nie 
darauf einlaſſen, zur See eine kriegfübrende Nation werden zu wollen. 
Dieſelbe Anſicht hat feiner Zeit auch der Miniſter Dr, Lucius, der heute 
ja zufällig anweſend iſt, als e ee gehabt. Wir werden 
auf dieſe Dinge in der Commiſſion zurückkommen, und wenn der Chef den 
finanziellen Verhältniſſen Rechnung trägt, — er verpflichtet iſt, werden 
wir zur Verſtändigung kommen. Dieſelben Grundſätze werben wir in 
Bezug auf den Militäretat walten laſſen müſſen. Es iſt unſere Pflicht, 
unſere Heereseinrichtungen zu vervollkommnen und zu kräftigen; aber wir dürfen 
dabei die finanzielle Lage nicht außer Acht laſſen. Hier fehlt eben leider der 
Reichsfinanzminiſter! Der alte Fritz hat mit aller Welt Krieg geführt, aber er 
hat trotzdem 50 Millionen Thaler baar hinterlaſſen (Ruf rechts: Vom 
Tabaksmonopol. Heiterkeit). Ich gehe weiter auf die Militäcvorlage nicht 
ein; das wird an anderer Stelle zu Sieden haben. Das Extra⸗ 
ordinarium des Militäretats zeigt eine Mehrforderung von 14½ Mill. 
Der Herr Kriegsminiſter hat alle im vorigen Jahre abgelehnten Forde⸗ 
rungen eben wieder eingebracht. Ich glaube aber nicht, daß er in der 
Budgeteommiſſion, wenn er nicht ganz beſondere Aufſchlüſſe zu geben hat, 
damit durchdringen wird. In einem Punkte, der proviſoriſchen Errichtung 
der dritten Landwehrinſpection in Berlin aus dem Disvoſitionsfonds ſehe 
ich ſogar eine directe Verletzung unſeres Etatsrechts. So durfte e3 nicht 
gemacht werden; ſachlich hätten wir uns darin einigen können, aber unſer 
Recht muß gewahrt werden. Auch bei dieſer Poſition iſt wieder der 
häßliche Zug in der conſervativen Preſſe zu Tage getreten, daß man uns, 
wenn wir eine militäriſche Forderung ablehnen, als reichsfeindlich und 
vaterlandsverrätheriſch bezeichnet. Meint man wirklich, daß wir unfer 
anzes materielles Wohl und unſere geiſtige Cultur einem hereinbrechenden 
Feinde ſelbſt preisgeben wollen? Hat man gar kein Gefühl dafür, daß 
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deren 8 arbeitet und nicht den Druck unſerer Steuerlaſt 


len drei Bedingungen nöthig: 
und die Zufriedenheit des Volkes. 


Politi 
3 verwerfen. (Lachen rechts. 
lächerlich nach dem Fiasco, welches der Herr 
ſeinen Verſprechungen? Wir könnten gute Finanzen haben, wenn wir 
uns gegen derartige Verſprechungen kräftig wehren. Und nun die Zu⸗ 
friedenheit des Volkes! In einer Zeit, wo man dem Volke die aller⸗ 
ſchwerſten Opfer auferlegt, da hält man es für ſeine Pflicht, in dem 
fa deutſchen Staate ein inneres Parteiregiment aufrecht zu erhalten, 


o craß, fo rückſichtslos, wie es ſelbſt in den Zeiten des preußiſchen Con⸗ 
iets nicht der Fall geweſen. Dieſes Syſtem Puttkamer ſteht ja klar 
und deutlich vor der Oeffentlichkeit da. Es wird eine Steuer⸗ und Finanz⸗ 
politik getrieben, in welcher die Sonderintereſſen immer mehr vorwiegen. 
Das alte ariſtotratiſche Wort „noblesse oblige“ iſt aus der preußiſchen 
Finanzpolitik vollftändig verſchwunden. Es herrſcht nichts wie Polizei⸗ 
druck und miniſterielle Da Statt daß man eine verſöhnende Politik 
einſchlägt und die Elemente nicht verbiltert, die auf dieſem Gebiete auf 
den Kampf angewieſen find, wird die Aechtung der principientreuen Oppo⸗ 
ſitionspartei befolgt, und man erkennt ihre Berechtigung nicht an. Aber 
alle miniſterielle und bureaukratiſche Allmacht wird nichts helfen, das frei⸗ 
finnige Bürgerthum wird ſich die Stellung erobern, die es einnehmen 
muß. Und käme der Tag, wo es einem Staatsmanne gelänge, dieſen 
kräftigen Sinn niederzubeugen, ſo wird bald der andere Tag kommen, an 
dem man Gott danken wird, wenn es gelingt, die niedergebeugten Kräfte 
wieder aufzurichten, denn nur mit Hilfe des freiſinnigen Bürgerthums 
werden Sie die Monarchie ſtützen und erhalten können. (Beifall links.) 
Staatsfecretär im Reichspoſtamt Dr. v. Stephan: Nach der drama⸗ 
tiſchen Bewegtheit und dem hohen Fluge, welche dieſe Discuffion hier ge⸗ 
nommen hat, dürfte vielleicht eine abkühlende, geſchäftsmäßige Darlegung 
am Platze erſcheinen. (Heiterkeit.) Das Minderergebniß der Einnahmen 
der Poſtverwaltung hängt nicht etwa zuſammen mit Tarifmaßregeln, noch 
hat auf dieſen Einnahmeanſatz irgendwelche Concurrenz der Privatpoſt⸗ 
anſtalten Einfluß gehabt, es iſt vielmehr das Reſultat ganz gewöhnlicher 
calculatoriſcher Berechnungen, d. h. das Reſultat der Berechnung einer 
dreijährigen Durchſchnittsſteigerung, noch im Jahre 1884/85 5,4 Procent, 
im Jahre 1886/87 aber nur 3,21 Procent. Etwaige Mindereinnahmen 
N 2 170 f ſind nur die natürliche Folge der Schwankungen im Geſchäftsleben. 
man mit ſolchen ſchändlichen Hetzereien nur unfer Anſehen im Aus⸗ Es fteht die Aenderung des Tarifs in gar keinem Zuſammenbang mit 
lande ſchädigt? Uns wirſt man vor, daß wir die politiſche Agitation] irgend welchen national ⸗ökonomiſchen Principien. Es beſtand bisher eine 
in das Heer zu tragen ſuchen. Aber wer war es denn, der dieſen] Grundtaxe und eine Worttaxe. Man hätte nun die 20 Pf. Grundtaxe 
Verſuch in Wirklichkeit gemacht hat? Das war ein Mitglied dieſes] fallen, dagegen den Worttarif von 5 Pf. beibehalten können. Das war 
Hauſes, der conſervative Herr von Köller! Nicht wir, ſondern ein] das natürliche, aber dann hätte ſich ein Ausfall von 300000 Mark jähr⸗ 
nationalliberales Blatt war es, welches es unbegreiflich fand, daß der lich ergeben, ohne daß irgend wie eine Vermehrung der Einnahmen in 
Kriegsminiſter nicht dagegen einſchritt. (Hört! hört! links.) Ich werde | Ausficht ſtand. Das war aber bei der Finanzlage des Reiches — damit 
Gelegenheit nehmen, den Kriegsminiſter über feine Stellung zu dieſen] werden Sie wohl Alle einverſtanden ſein — nicht zu verantworten. Man 
Dingen zu befragen. Alſo man hüte ſich, unſere Partei als eine Paria⸗ war daher genöthigt, einen Saz von 6 Pf. anzunehmen. Diejer Satz 
partei zu betrachten, deren Bekämpfung der Vicepräſident des preußifchen | ſtellt keineswegs eine Erhöhung dar. Ich habe aus allen eingegangenen 
Staatsminiſteriums ſogar für feine Aufgabe zu bezeichnen ſich nicht ſcheut. Telegrammen für drei Monate eine Statiſtik aufnehmen laſſen. Danach 
Wir haben zwar keine Lotteriecollecteurſtellen zu vergeben. (Hört! hört!] ind theurer Telegramme von 1—7 Worten, die machen 12 Procent aus, 
links.) Mögen fie dieſe doch ihren Preßreptilien geben, aber wir werden | ferner find theurer Telegramme von 21—25 Worten, die machen 3,77 pCt. 
nicht aufhören, muthig aufzutreten, wo etwas unferer Anſicht nach ſchädlichl aus. Außerdem find theurer Telegramme von 25 Worten, die machen 
iſt und vieles in unſeren Einrichtungen gehört hierher; auch die] 3,31 pCt. Die Taxen find gleich mit den früheren bei den Telegrammen 
ſogenannte Socialreform müſſen wir für ſchädlich erklären. Jetzt von 8 Worten, die machen 8,73 pCt.; ferner bei allen zwiſchen 16 und 
wird die Altersverſorgung als Lockmittel für die Wahlen aufgeſtellt. 20 Worten, die machen 9,71 pCt. Billiger geworden find alle Telegramme 
Es wird wirken, wie früher das Patrimonium des Enterbten. zwiſchen 9 und 15 Worten dies macht 62,12 pCt. aus. Sie ſehen alſo, 
Auf die Löſung der ſocialen Frage brennen wir alle, aber wie ſoll dieſe[ daß in der bei weitem überwiegenden Zahl eine Ermäßigung der Taxe 
Löſung geſchehen? Sie wird Hunderte von Millionen koſten und wer eingetreten iſt, während nur bei 37 pot. eine Erhöhung eingetreten iſt. 
wird dice bezahlen? Natürlich die Arbeiter. Die Arbeiter aber werden] Was dann endlich die Concurrenz der Privatbeförderungsanſtalten betrifft, 
Sie überhaupt nie verſichern, wenn Sie ihnen ſogar die Coalitionsfreiheit] jo find dieſelben immer nach kurzer Zeit wieder eingegangen und von der 
nehmen. Der Paſſus der Thronrede, der die Handwerkerfrage betrifft, | Bildfläche verſchwunden. Es hat das beſonders an zwei Umſtänden ge⸗ 
ſcheint nach Zwangsinnung zu ſchmecken. Bezüglich der neuen Steuern | legen, einmal, weil die Vorausſetzungen . waren, von denen die Be⸗ 
enthält die Thronrede einen Euphemismus, indem ſie von einer ander⸗ gründer dieſer Anſtalten ausgegangen ſind, beſonders in finanzieller Be⸗ 
weiten Vertheilung der Steuerlaſt ſpricht, während in der That eine Menge] ziehung, ſodann weil die 1 dieſer Anſtalten in keiner Weiſe ge⸗ 
neuer Laſten dem Volke auferlegt werden ſollen. Das jetzige Finanzſyſtem] nügten. Was das letztere betrifft, ſo war es ein verhängnißvoller Irr⸗ 
mit feinen Ueberweiſungen hat zu nichts weiter geführt, als immer zu thum der Begründer, anzunehmen, es ſei ganz leicht, ‚eine Briefbeſtellung 
neuen Anleihen. Fortwährend werden neue Steuern mit der Nothwendig⸗ einzurichten. Dazu gehört aber eine große Organiſation und viel Bes 
keit der Erhöhung der Beamten⸗ und Offiziersgehälter motivirt. Bei jeder | triebscapital, dazu gehört Jahrhunderte lange Erfahrung, ein ſehr geſchultes 
neuen Steuer entfällt hierauf der Hauptantheil, für die Deckung anderer | vortrefflihes Perſonal, dazu gehört eine bedeutende Ausübung der ontrole, 
Bedürfniſſe bleibt dann nichts übrig, als eben eine neue Anleihe] Anſtaltsgebäude, ein umfaſſender großer Fahrpark, Anlehnung an alle übrigen 
anzunehmen. Nun ift uns von Herrn Schweinburg verſichert worden, | Staatsanftalten, Schutz durch die beſtehenden Staatsgeſetze. Das Ganze ift 
dieſem Reichstage würden keine neuen Steuervorlagen gemacht werden; eine ſehr verzweifelte ſchwierig zu überſehende Organiſation. In finanzieller 
es ſei ja nur ein Conglomerat von Welfen, Polen, Sockaldemokraten ꝛc.] Beziehung liegt das Bedenkliche darin, daß dieſe Anſtalten glauben, fie 
Die Regierung müſſe an die Wähler appellfren, um einen neuen beſſeren] könnten mit billigeren Tarifen auskommen, wie die Poſt. Ein ſchlechter 
Reichstag zu bekommen. Der Finanzminiſter ſollte doch nicht in einem] Dienſt läßt ſich billiger herſtellen, aber ein guter nicht. (Hört! hört! 
ſolchen Tone durch den ihm befreundeten „vorzüglichen“ Journaliſten über] rechts.) Darin liegt der Schwerpunkt der ganzen Frage. Billiger wie 
den Reichstag herziehen laſſen, mit dem er doch amtlich in Verkehr treten] jetzt kann es die Poſt nicht machen, denn es giebt nur eine gute Poſt. 
muß. Haben wir nun aber wirklich die Branntweinſteuer Pa 22 Ju Ports Auch iſt in allen großen Städten der Tarif kein billigerer. 
welche der Finanzminiſter wollte? Nein, die Herren von der conjervativen | In Paris koſtet ein Brief 15 Centimes, das iſt noch mehr wie bei uns, 
Partei haben aus agrariſchen Rückſichten die Vorlage verworfen. Wie in London 1 Penny, etwa 10 Pf. Der Ausfall nun, den der Abg. Rickert 
beim Branntwein, fo ſteht es auch beim Zucker. Die Hauptſache iſt jetzt in Folge der Concurrenz der Privatpoſten für Berlin allein in Höhe von 
eine Erhöhung der Ausgaben. Man jagt nun, wir könnten noch viel] 1500000 M. annahm, ift durchaus nicht ſo bedeutend. Endlich zum Schluß 
mehr Steuern zahlen wie jetzt. Die „Schleſiſche Zeitung“ ſagte, man] möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß die Ausgaben bei ſolcher 
brauchte ſich nur zu bücken bei uns, um neue Steuern zu finden. Der Betriebsverwaltung ſtegg wachſen. Es iſt anfangs vielleicht ſehr leicht, 
err Schatzſecretär ſollte ſich doch dieſen Mann einmal kommen laſſen. aber nachher, wenn aſſenbeſtellungen einlaufen, da kommen die 
Heiterkeit.) Unfer Nationalwohlſtand iſt durchaus nicht jo bedeutend, daß] Schwierigkeiten der Organifation, die Schwierigkeiten der Bewältigung 
wir noch mehr Laſten tragen könnten. Man weiſt auf das Beiſpiel an⸗ dieſer Maſſen. Ferner wird ſchnell das Betriebsmaterial abgenutzt und 
derer Länder hin, die fort und fort ihr Heer und ihre Marine verſtärken,] muß erſetzt werden. Jedenfalls hat aber die Poſtverwaltung von der Con⸗ 
fo Frankreich, Rußland und Italien. Nun iſt aber Frankreich an Wohlſtand uns | currenz dieſer Anſtalten nichts zu fürchten. Obwohl von manchen Seiten, 
weit überlegen, und mit Italien und Rußland find wir in maritinen] namentlich von Zeitungsblättern, der Vorſchlag angeregt iſt, das Poſtgeſetz 
dahin zu erweitern, daß das Monopol der Poſt auch auf den Stadt⸗ 
Briefverkehr ausgedehnt würde, habe ich mich dagegen ausſprechen und 
ablehnend verhalten zu müſſen geglaubt. Die 83 bedarf hier 
des Schutzes der Ausdehnung des Monopols in keiner Weiſe. Ihren 
Schutz findet ſie in der Be Ga ihrer Leiſtungen und ber Ver⸗ 
trauenswürdigkeit ihrer Sellin eifall.) Wir haben in dieſem Etat 
doch wahrlich nicht eine Ausſtattung 
miniſter. Die ganze Kleinigkeit, um die es 
Mark, iſt nur in den Etat geſetzt, um die Un 
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Küſtengebiete. Wie lange fon überhaupt die jetzige Wirthſchaft in Europa 
dauern? Mit der Zeit werden ſelbſt die Kräfte der reichſten Staaten er: 
ſchöpft ſein. Sehr lehrreich in dieſer Beziehung ſind die diesjährigen 
franzöſiſchen Etatsberathungen. Die — in den ſranzöſiſchen 
Finanzen werden immer größer. Das Mitglied der Deputirtenkammer, 

err Germain, bat neulich als Thatſache hingeſtellt, daß Frankreich jähr⸗ 
lich 800 Millionen Deficit aufzuweiſen hat und daß ſeit 1870 6000 Mill. 
Schulden gemacht worden ſind. Deßhalb herrſcht auch in Frankreich all⸗ 


vorgeſchlagen für einen Finanz⸗ 
F ich glaube 
gleichmäßigkeit zu beſeitigen, 
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die feit 1879 oder 1880 beſtand, daß der Staatsſeeretär im Reichsſchatzamt 
in einer minderen Poſition ſich befindet, als die anderen Secretäre des 
Reichs. Der Herr Abgeordnete hat dann geſagt, ſein Ueberblick über 
den vorliegenden Etat zeige ſo im Ganzen an vielen Stellen die 
ungeſunde Finanzpolitik. Zunächſt hat er eine wahre Philippika gehalten, 
ſehr ſcharf zugeſpitzt gegen mich perſönlich. Aber ich muß doch fragen: 
„eai bono?“ Warum hat er dieſe Rede jetzt gehalten, warum nicht bei 
der letzten Berathung des eee Warum bringen ſie nicht 
heute eine neue Novelle zum Zuckerſteuergeſetz ein? Das muß ich vor dem 
Volke fragen. Der Abgeordnete hat dann geſagt, er freue ſich darüber, 
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daß die Neigung, Finanzminiſter zu ſpielen, hier in den Parteien ſo viel 
geringer eworden zu ſein ſcheint. Es ift gar nicht die Abficht der ver- 
ündeten Regierungen, dem Reichstage die Initiative für Steuerprojecte 


uzuſchieben; aber das können Sie verlangen, zu erfahren, welche Vorlagen 
Ausficht haben, Beifall zu finden, welche eine Chance auf Annahme baben. 
Wenn irgend Jemand ſich darüber gefreut hat, daß die Getreidezölle dieſen 
geringen Ertrag bringen, dann war ich es, und ich glaube auch die ver⸗ 
bündeten Regierungen. Wir haben Ihnen use es ſind keine Finanzzölle, 
ſondern Schutzzölle zum Beſten der Landwirthſchaft, und Sie werden am 
beſten wirken, wenn Sie nicht viel Geld bringen, ſondern verhindern, 
daß das deutſche Geld dem deutſchen Getreide entzogen wird. (Sehr 
Bag! rechts.) Der Herr Abgeordnete hat dann feine Kritik gegen die 
Ergebniſſe der Börſenſtempelſteuer gerichtet. Ich gebe ihm zu, daß ſeine 
Bemerkungen zum Theil gerechtfertigt waren, und daß die Erträgniſſe der 
Stempelſteuer hinter den Erwartungen zurückgeblieben ſind. Aber ein 
Vorwurf gegen die Regierung iſt auch daraus nicht zu machen. Die ver⸗ 
bündeten Regierungen haben eine ganz andere Vorlage eingebracht, als 
nachher zur Annahme gelangte, ich bin in der That auf Grund mannig⸗ 
facher Erfahrungen und Beobachtungen der Anſicht, daß die größere Schuld 
an dem geringen Ertrage auf Defraudarionen zurückzuführen iſt. (Hört! 
hört!) Der —— Abgeordnete hat dann gemeint, daß es traurig ſei, 
wenn irgend einem im Lande vorgeworfen werde, daß er das Vater⸗ 
land preisgeben werde. Ich nehme perſönlich das von ihm nicht an. 
Aber wenn Sie ſich vergegenwärtigen, was für unerhörte Dinge in 
der Preſſe dieſer Partei der Regierung nachgeſagt werden, dann iſt 
das nur ein ganz kleiner Vorwurf. (Ruß links: Wann denn?) 
Gewiß! Ein dem Abg. Rickert perſönlich ganz naheſtehendes Blatt, das 
„Reichsblatt“ (Abg. Rickert: perſönlich?) hat unerhörte Dinge der Regie⸗ 
rung inſinuirt. Was ſollen nun wieder dieſe Anzapfungen wegen Herrn 
Schweinburg? Ich ſpreche mit Ihnen über Dinge, zu denen ich Luſt habe, 
und ich weiß, daß, wenn ich mit dem Redacteur jenes Blattes geſprochen 
babe, dann in demſelben in richtig verſtandener Weiſe die Dinge be: 
ſprochen wurden. (Lachen links. Rufe: „Da liegt es ja eben!“) Wie 
können Sie mich dafür verantwortlich machen? Wenn ich mit dem 
Redacteur des „Reichsblattes“ verkehrte, würde mich Herr Rickert 
für Alles, was darin ſteht, verantwortlich machen? würde 
dies auch weit von mir weiſen. ( Heiterkeit.) Wie könnte ich 
verantwortlich ſein für Alles, was den Blättern derjenigen 
Redacteure, mit denen ich verkehre, ſteht? Und wenn ich mit, Herrn 
Rickert einen freundlichen Händedruck tauſche, bin ich damit etwa für alles 
verantwortlich, was Herr Rickert jagt? (Lachen rechts.) Herr Rickert 
kennt wahrſcheinlich nur den ſelaviſchen Gehorſam ihm gegenüber. (Große 
Heiterkeit rechts.) Herr Rickert hat ferner wieder die alte Beſchuldigung 
wiederholt, daß wir Verſprechungen nicht gehalten und Fiasco gemacht 
hätten. Verſprechungen haben die verbündeten Regierungen überhaupt 
nicht gegeben, ſondern fie haben nur ihre Programme aufgeſtellt (Oho! 
Lachen links); dazwiſchen it doch ein Unterſchied! Ein Volt, wie das 
deutſche, welches nahezu 2 Milliarden für Rauchen und Trinken ausgeben 
kann, mit Bundesſtaaten, deren einige ohne Staatsſchulden ſind, welche 
anerkanntermaßen lim Gewerbefleiß, in Gelehrigkeit und Gelehrſamkeit, 
ich möchte ſagen, an der Spitze der europäiſchen Nationen marſchirt, ſollte 
nicht im Stande ſein, einen geringeren Betrag, als jene zwei Milliarden 
für ſeine Sicherheit und ſeine Bedürfniſſe aufzubringen? Ich behaupte, 
daß wir dieſe Aufgabe vollſtändig ſpielend überwinden können; man muß 
aber eben wollen. Ich halte das ganze as programm aufrecht; ſchon 
das Branntweinmonopol hätte die nöthigen Summen aufgebracht; auch 
der Tabak (Hört!) wird mehr einbringen müſſen. ch kann die Devife 
für Ihr Verhalten nicht beſſer als durch die Worte geben: „Das unzu⸗ 
längliche, hier wird's Ereigniß!“ nämlich im Reichstage. (Lachen links, 
lebhafter Beifall rechts.) 

Abg. v. Benda (nationalli b.) hält die Annahme der Militärvorlage 
für unzweifelhaft nach dem, was er bisher darüber über die Haltung der 
Parteien gehört hat. Die geographiſche Lage Deutſchlands im Herzen 
Europas lege ihm die Nothwendigkeit auf, auf die Nachbarn Rückſicht zu 
nehmen. Was den Rückgang der Einnahmen anlange, ſo gebe er Anlaß 
zu einer genauen Prüfung der Ausgaben. Die Hoffnung auf Vergröße⸗ 
rung der Einnahmen, beſonders aus der Zuckerſteuer, ſei eine ſehr geringe, 
zumal nach den heutigen Ausführungen des Finanzminiſters. Man müſſe 
deshalb jede Vergrößerung der Ausgaben mit doppelter Vorſicht behandeln. 
Man muß dabei auch noch bedenken, daß wichtige organiſatoriſche 
Fragen in den Einzelſtaaten zu regeln ſeien, die auch ohne Geldkoſten ſich 
nicht ins Werk ſetzen ließen, beſonders die Entlaſtung der Communen und 
die Amortiſirung der Staatsſchulden. Hätte man die Vorſchläge ange: 
nommen, die die Freunde des Redners in Bezug auf die Branntwein⸗ 
ſteuer in der Commiſſion gemacht haben, ſo wäre man aus aller 
Schwierigkeit geweſen, denn man hätte auf dieſe Weiſe 120 Millionen 
Mehreinnahmen gehabt. Es ſei bedauerlich, daß die Regierung die Brannt⸗ 
weinſteuervorlage nicht wieder vorgebracht habe; 8 werde das 
deutſche Volk auch hier wieder zeigen, daß es an Opferwilligkeit keinem 
anderen nachſtehe. (Beifall.) 

Die Debatte wird hierauf bis Mittwoch 12 Uhr vertagt. 

Perſönlich bemerkt Abgeordneter Rickert: Was das Brechen der Ver⸗ 
ſprechungen anlange, ſo habe er nur geſagt, die Regierung habe im 
Jahre 1879 verſprochen, aus der neuen zugefloſſenen Steuereinnahme 
zuerſt Steuererlaſſe vorzunehmen. So ſtehe es in der Thronrede von 
1879 und ſo in dem bekannten Briefe des Fürſten Bismarck. Wenn nun 
dieſes Verſprechen nicht gehalten ſei, ſo ſei das ein Fiasco, eine Nicht⸗ 
erfüllung des Verſprechens. Der Herr Finanzminiſter habe freilich Anlaß 
genug, mit einer kleinen diaſektiſchen Wendung die Sache auf ein anderes 
Gebiet zu ſpielen. Im Uebrigen ſei die Rede pon großem Werthe, und 
er ſei für dieſe Rede beſonders dankbar (Glocke des Präſidenten); doch 
darüber ein ander Mal Genaueres. (Heiterkeit.) . 

Schluß 4¾ Uhr. 

* Berlin, 30. Nov. Der vortragende Rath im Juſtizminiſterium 
Schmidt iſt zum Mitglied des Bundesamts für das Heimathsweſen 
und der vortragende Rath im Arbeitsminiſterium Goltz an Stelle 
des Dr. Jacobi zum Mitglied des Gerichtshofs zur Entſcheidung der 
Competenz⸗Conflicte ernannt worden. 7 

Berlin, 30. Nov. Die Kreuzzeitung erklärt die Mittheilung 
der „Poſt“, daß in conſervativen und nationalliberalen Kreiſen der 
Gedanke der Vereinbarung eines ſteuerpolitiſchen Pro⸗ 
gramms, auf deſſen Baſis die Mittel zur Ausführung des neuen 
Militärgeſetzes zu beſchaffen ſeien, beſtehe, entſchieden für unbegründet. 
Die conſervative Partei werde kaum Neigung verſpüren, ſich an einer 
im Voraus als ausſichtslos anzuſehenden ſteuerpolitiſchen Vereinbarung 
zu betheiligen. Es ſcheint, als werde die äußerſte Rechte den Brannt⸗ 
weinſteuerentwurf der Reichspartei nicht unterſtützen. (S. unter W. T. B.) 

Berlin, 30. Novbr. Auf eine an das Reichs poſtamt gerichtete 
Eingabe um Herabſetzung des Mindeſtbetrags eines Tele⸗ 
12 im inneren deutſchen Verkehr von 60 auf 40 Pf. 
ſt ein ablehnender Beſcheid mit der Begründung ergangen, daß die 
beantragte Herabſetzung einen jährlichen Ausfall von 750 000 Mark 
für die Reichskaſſe zur Folge haben würde, und deshalb bei der 
allgemeinen Finanzlage des Reichs nicht ausführbar wäre. 

* Berlin, 30. Nov. Der Verein der Berliner Agenten 
beſchloß folgende Petition an den Reichstag: 1) Der Verein bittet 
um eine geſetzliche Firirung der Kündigungsfriſt. 2) Die Provifion 
ſoll bei Streitigkeiten durch Experten uſancemäßig feſtgeſtellt werden 
und bei Ueberſchreibung des Auftrags nach erfolgter Annahme ſeitens 
des Geſchäftsherrn fällig fein. 3) Wenn durch ein Geſchäft dem 
Haufe durch Zahlungsunfähigkeit des Abnehmers ein Verluſt erwächst, 
ſo hat der Agent in demſelben Verhältniß die Proviſton zu bean⸗ 
ſpruchen, wie der Lieferant das Capital zurückerhält. Ausgeſchloſſen 
it die Provifion, falls durch ein grobes Verſehen des Agenten der 


Verluſt bewirkt wurde. 4) Soll dem Agenten bei eintretenden Con- 
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curſen das Votzugsrecht eingeräumt und 5) ihm das Retentionsrecht 
an 55 ihm zur Verfügung geſtellten Muſtern und Waaren zuerkannt 
werden. 

* Berlin, 30. Novbr. Die Beerdigung des Kämmerers 
Runge fand heute unter außergewöhnlich reger Betheiligung der 
Bürgerſchaft ſtatt. An der Trauerverſammlung im Rathhauſe nahmen 
Polizeipräſident von Richthofen, Regierungs⸗Rath Friedheim, der ehe: 
malige Finanzminiſter Hobrecht u. A. Theil. Magiſtrat und Stadt: 
verordnete waren vollzählig anweſend. Nach einem Trauergeſang des 
Domchors gedachte General⸗ Superintendent Brückner mit warmen 
Worten des Dahingeſchiedenen. Nach abermaligem Geſang richtete 
Oberbürgermeiſter von Forckenbeck an die Anweſenden eine kurze 
Anſprache. Nach einer weiteren Gedächtnißrede des Stadtoerordneten⸗ 
Vorſtehers Dr. Stryck bewegte ſich der Conduct nach dem Louiſen⸗ 
ſtädtiſchen Kirchhof in der Haſenhaide, wo die Beiſetzung erfolgte. 

* Berlin, 30. Novbr. Eine in Wiesbaden ſtattgehabte General: 
verſammlung deutſcher Weinhändler beſchloß die Abſendung 
einer Petition um Ergänzung der Beſtimmungen des Nahrungs⸗ 
mittelgeſetzes bezüglich des Verkehrs mit Wein. 

* Berlin, 30. Noobr. Ein Privat⸗Telegramm der „National: 
Zeitung“ meldet, der ſpaniſche Miniſter des Aeußeren machte in den 
Cortes Mittheilung, daß Deutſchland im Monat September auf das 
durch das roͤmiſche Protokoll erlangte Recht verzichtet habe, auf den 
Karolinen⸗ oder den Palaos⸗Inſeln eine Station zu errichten. Der 
Miniſter betonte, daß hierdurch die Karolinen⸗Angelegenheit in einer 
für Spanien äußerſt befriedigenden Weiſe endgiltig erledigt wird. 

* Berlin, 30. Novbr. Eine heftige Feuersbrunſt wüthete 
heute in dem Neubau der Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft „Newyork“ an der Ecke der Leipziger: und Wilhelmſtraße. 

* London, 30. November. Wie verlautet, it Rußland ent: 
ſchloſſen, in der bulgariſchen Frage ein wichtiges Zu⸗ 
geſtändniß zu machen. Wenn alle Mächte die Candidatur des 
Fürſten von Mingrelien oder eines andern ruſſiſchen Günſtlings 
unterſtützen und die gegenwärtige Sobranje ihn wählt, würde Ruß⸗ 
land letztere, ſowie die Legalität ihrer Wahl anerkennen. 

Fürſt Lobanow ſoll binnen Kurzem Herrn von Giers erſetzen und 
den Titel eines Reichskanzlers erhalten. 


(Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau) 

Berlin, 30. Novbr. Der Kaifer nahm den Vortrag des Polizei: 
Präſidenten, ſowie eine Reihe militäriſcher Meldungen entgegen, 
arbeitete darauf mit dem Militärcabinet, empfing die Beſuche der 
Herzogin Wilhelm von Mecklenburg, des Prinzen Reuß und Ge⸗ 
mahlin, conferirte mit dem Miniſter Puttkamer und machte eine 
Spazierfahrt. Nachmittags folgte der Kaiſer der Einladung der 
Kronprinzeſſin zum Diner. Die Kaiſerin trifft hier morgen Abend ein. 

Berlin, 30. November. Die Reichspartei beabſichtigt, ein Brannt⸗ 
weinſteuergeſetz vorzuſchlagen. Daſſelbe iſt bereits entworfen, wartet 
aber noch der letzten Bearbeitung, für welche man fi der Zu: 
ſtimmung der Nationalliberalen vergewiſſern will. 

Berlin, 30. November. Der „Poſt“ zufolge iſt von Treitſchke 
ven Hiſtoriographen Preußens als Nachfolger Ranke's ernannt 
worden. 

Peſt, 30. Noobr. Die ungariſche Delegation nahm endgiltig 
unverändert die Budgets des Auswärtigen, des Krieges und der 
occupirten Länder an. Hierauf erfolgte der Schluß der Seſſton. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 

Paris, 30. Nov. Gutem Vernehmen nach erſuchte Waddington 
die engliſche Regierung um definitive Antwort bezüglich des Suez⸗ 
canalprojectes. Der Handelsvertrag zwiſchen Frankreich und Mexiko 
iſt abgeſchloſſen. 

Paris, 30. Novbr. Deputirtenkammer. Bei der Berathung des 
Credits für Madagascar theilt Freyeinet mit, der Reſident von Mada⸗ 
gascar traf anfangs auf Schwierigkeiten, jetzt habe ſich aber die Lage 
geändert. Der Einfluß Frankreichs habe gegenwärtig die Oberhand; 
der Vertrag werde bald zur Ausführung gelangen. Der Credit wurde 
mit 289 gegen 100 Stimmen bewilligt. 

Dublin, 30. Novbr. Der Proceß Dillon iſt auf den 11. De 
cember verſchoben worden. 

Belgrad, 30. Nov. Die Zeitungsmeldungen von einem angeb⸗ 
lichen Complott gegen das Leben des Königs entbehren jeder Be: 
gründung. 

Sofia, 30. Nov. Auf den von der Pforte der Regentſchaft er: 
theilten Rath, keine Deputation an die Mächte zu ſenden, da die 
Pforte ſelbſt in Beſprechungen mit Rußland behufs Löſung der bul⸗ 
gariſchen Kriſe eingetreten ſei, erwiderte die Regentſchaft, ſie hätte 
nicht das Recht, die Deputation an der Erfüllung des ihr gewordenen 
Auftrages zu hindern. Sie ſei übrigens überzeugt, daß eine Schil⸗ 
derung der bulgariſchen Lage bei den betreffenden Regierungen nur 
dazu beitragen würde, die Aufgabe der Pforte zu erleichtern. (Wie 
ein uns zugegangenes Privattelegramm meldet, wird die Deputation 
morgen abreiſen.) 


Mandels- Zeitung. 
Breslau, 30. November. ? 


® Die deutsche Relohsbank hat den Satz für Ankauf von Wechseln 
auf offenem Markte von 3½ auf 3½ Procent erhöht. 

W. T. B. Berlin, 30. Nov. Die Generelversammlung der Berlin- 
Dresdener Eisenbahn (anwesend waren 55 Actionäre mit 4275 Stimmen) 
nahm mit 3640 gegen 597 Stimmen die Verstaatlichungsofferte an; 
38 Stimmen waren ungiltig. 

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.) 


„ Fünfprooentige hypothekarlsche Anleihe der G. v. Kramsta'schen 
Gewerkschaft. Die Nummern der per 2. Januar 1837 zur Rückzah- 
lung gezogenen fünfprocentigen Partial- Obligationen befinden sich im 
Inseratentheil. 


Börsen- und Handelsdepeschen. 
Special- Telegramme der Breslauer Zeitung. 
Merlin, 30. November. Neueste Handels - Nachrichten. Die 

Emission der von der Bank für Handel und Industrie übernommenen 
4!/gprocentigen garantirten Prioritäts-Anleihe der königl. portu- 
giesischen Eisenbahn -Gesellschaft dürfte Anfang der nächsten 
Woche stattfinden und zwar gleichzeitig in Deutschland, Portugal, 
Holland und der Schweiz. — Der Subseriptionscours wird sich auf ca. 
93 pCt. stellen, — Die „Börsenzeitung“ bezeichnet die Gerüchte über 
eine angeblich beschlossene neuerliche Erhöhung der schlesischen Walz- 
eisenpreise als unbegründet, — Gestern hat hierselbst eine Versamm- 
lung des Vereins deutscher Jute-Industrieller stattgefunden. Nach der 
„Börtenzeitung‘“ wurde in derselben in Verfolg der jüngst in Hamburg 
gefassten Beschlüsse über Preisabstufungen für Garne auch die Ein- 
führung bestimmter Normen für sämmtliche Gattungen Jute-Gewebe 
und für Nählöhne einstimmig beschlossen. Es erfolgt jetzt die Kün- 
digung derjenigen 4procentigen Prioritäts-Obligationen ver- 
staatlichter Bahnen, denen die Conversion in 3½procentige preussische 
Consols angeboten war. 

Framk furt a. M., 30. Nov. Entgegen underweitigen Mittheilun- 
en meldet die „Frakt. Zig.“ dass in der nenlichen Conferenz die 
onvention von acht Fagoneisen-Walz werken eine Er- 

höhung des Grundpreises von 82 auf 87 Mark pro Tonne beschlossen 
hat. Die Saarwerke werden demnächst ebenfalls eine ‚Eıhöhung der 
Walzeisenpreise eintreten lassen. — Bei der Amsterdamer Ziunauetion 
betrug der Mittelpreis 61%; Gulden, 


Wie „ 30. ovember. Der Verwaltungsrath der Länderbank ge- 
nehmigte in heutiger Sitzung die Abmachungen mit den deutsch-fran- 
zösischen Grossactionären nnd beschloss, am 10. Januar eine ausser- 
ordentliche Generalverzammlung behufs Vornahme der Ergänzungswahl 
einzuberufen. 


Berlin, 30. November. Fondsbörse. Die von Beginn an bereits 
zu Realisationen geneigte Börse liess sich durch die Acusserungen des 
„Journal de St. Pétersbourg“ über die Rede Andrassy's, aus welchen 
auf eine Verstimmung zwischen der russischen und Österreichischen 
Regierung geschlossen wurde, weiter beeinflussen, und vielfach trat 
das Bestreben zu Tage, die in der letzten Zeit eingegangenen Hausse- 
Engagements etwas zu vermindern. Disconto-Commandit-Antheile 
haben bei mässigen Schwankungen circa ½ pCt. verloren. Creditactien 
zwischen 4834, und 481½ M. Darmstädter Bank-Actien und Berliner 
Handelsgesellschafts- Antheilse verloren ½ pCt, Staatsbahn-Actien lagen 
matt und stellten sich einige Mark niedriger, wogegen Galizische Carl- 
Ludwigsbahn-Actien und Dux-Bodenbacher Eisenbahn-Actien sich ziem- 
lich gut behaupteten. Gotthardbabn-Actien zeigten eine feste Tendenz, 
während die übrigen schweizerischen Bahnen nach unten tendirten, Nord- 
ostbahnactien verloren1pCt. Auf dem heimischen Bahnenmarkte bleibt die 
Tendenz matt, Aachen-Jülicher Eisenbahnactien verloren in Folge der Ab- 
lehnung der Verstaatlichungsofferte neuerdings 3¼½ pCt. Mecklenburgische 
Friedrich Franzbahn-Actien gingen 1 pCt. zurück, während Berlin- 
Dresdener Stamm- Prioritäten durch die in der heutigen General- 
Versammlung erfolgte Annahme der Staatsofferte ½ pCt. anzogen. 
Der Rentenmarkt war verhältnissmässig gut behauptet. Spanische 
Exterieurs gingen zu 66 pCt. um. Der speculative Montan-Actienmarkt 
zeigte eine schwankende Haltung. Bei etwas besseren Coursen er- 
öffnet, machte sich im weitern Verlaufe ein starkes Angebot bemerk- 
lich und die Course gingen 1 bis 2 pCt. zurück. Auf das unbe- 
stätigte Gerücht über das Zustandekommen der oberschlesischen Walz- 
eisenconvention befestigte sich vorübergehend die Stimmung besonders 
für Laurahütte-Actien. Gegen Schluss überwog indessen wieder das. 
Angebot. Von Cassawerthen gewannen Gelsenkirchen 1,10 pt., 
wogegen Bismarckhütte 1,15 pCt., Glückauf, Hagener Gussstahlwerke 
und Phönix Bruchtheile eines Procents einbüssten. Unter den 
übrigen Indastriewerthen sind als höher zu erwähnen deutsche Jute- 
Spinnerei 8 pCt., Schering 5 pCt. und Braunschweiger Jute-Spinnerei 
2½ pCt. Niedriger stellten sich Breslauer Linke 1 pCt., Oppelner 
Cement 1½ pCt. und Grusonwerk 3 pCt. 

Berlim, 30. November. Produotenbörse. Die höheren ameri- 
kanischen Preisnotirungen haben. auf dem hiesigen Getreidemarkt einen 
befestigenden Einfluss ausgeübt, weil gleichzeitig die visible supply in 
dieser Woche nur eine verhältnissmässig geringe Zunahme erfahren hat, 
während dieselbe sich bisher wöchentlich um mehr als eine Million 
Bushels höher stellte. Gleichzeitig lagen auch aus Paris Depeschen 
vor, welche neben einer rapiden Preissteigerung eine ins Gewicht 
fallende Abnahme der Getreidezufuhren und eine sich steigernde Export- 
frage meldeten. Da die Anerbietungen von Waare hier am Markte 
bereits anfangen recht knapp zu werden, konnten die nothwendigen 
Deckungskäufe nur zu steigenden Preisen ausgeführt werden. Die 
Stimmung blieb eine überaus feste. — Weizen avancirte je nach Termin 
1½ —2 M. gegen die gestrigen Schlussnotirungen, — Sehr fest lag heute 
auch Roggen. Bei an sich mässigen Umsätzen war die Kauflust den 
Abgebern gegenüber immer überwiegend und steigerte dadurch die 
Preise für diesen Artikel um 1/, bis %, M. gegen gestern. Besonders 
beliebt waren diesjährige Termine auf grössere Deckungen für Peters- 
burger Rechnung. Hiesige Mühlen nehmen alle disponible Waare auf 
und haben selbst Acquisitionen von Stettin per 5. und 6. December 
Abladung pari November-December vorpommerscher Waare gemacht, 
obgleich der Canal bekanntlich schon am 15. December geschlossen 
wird. — Hafer lag gleichfalls heute recht fest. — Spiritus still, 

Paris, 30. November. Zuokerbörse. Rohzucker 88 pt. fest, 
loco 27,25, weisser Zucker Nr. 3, fest, per 100 Kilogr. per November 
32,75, per December 32,80, per Januar-April 33,75, per März-Juni 34,30. 

London, 30. November. Zuokerbörse. Havannazucker Nr. 12 
12 nominell. Rübenrohzucker per November 10%. Ruhig. 

Alusgow, 30. November. [Schlusscours.] Warrants 41 Sh. 11% D. 

Merlin, 30. November. [Amtliche Schluss -Course.] Ruhig. 


Eisenbahn-Stamm-Aoctien. | Cours vom 29. ! 30. 
Cours vom 29. 30. }Schles. Rentenbriefe 104 10,103 70 


Mainz-Ludwigshaf. 95 50 95 30 Posener Pfandbriefe 102 30/102 30 
Galiz, Carl-Ludw.-B. 80 — 80 10 do, do. 8. 99 70 99 70 
Gotthardt-Bahn. 98 20 98 20 Goth. Prm.-Pfbr. S. 1 107 50107 20 
Warschau- Wien 305 — 305 10 do. do. S. II 104 40104 20 


Eisenhahn-Prioritäts-Obligatlenen, 
Breslau-Freib, 4%, . 101 70101 50 
Oberschl. 3½% Lit.E 100 20 — — 

do. 4% 101 90 — — 
do. 42,0, 1879 106 50106 30 
R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 103 50 
NMähr.-Schl.-Ctr.- B. 55 50 55 50 
Ausländische Fonds. 
Italienische Rente. 100 40100 30 


Lübeck-Büchen 162 20162 C0 
Elsenbahn-Stamm-Prlerltäten. 
Breslau - Warschau 60 — 60 — 
Ostpreuss. Südbahn 114 — hs 50 
Bank-Aotlen. 


Bresl, Discontobank 92 8 92 50 
do. Wechslerbank 103 50103 50 
Deutsche Bank .... 175 20174 50 


Disc.-Command. ult. 217 50/217 20| Oest. 4% Goldrente 92 99182 90 
Vest, Credit-Anstalt 482 50482 — do. 4½0% Papierr. 67 60 67 70 
Schles. Bankverein 107 50107 70 do. 4½% Silberr. 68 60/68 50 

Industrie-Beselischaften, ‚80. . 180008 :Iopse:137s 100117 

4 Poln. 5% Pfandbr.. 59 80) 60 — 
Brsl,Eisnb.-Wagenb. 105 50104 50 do. Liqu.-Pfandb. 55 70 55 80 
do, verein. Oelfabr. 65 — 63 70 Rum. 50/,Staats-Obl. 94 60 94 40 
Hofm.Waggonfabrik 101 — 101 — do. 60% do. do. 105 — 103 10 
Oppeln. Portl,.Cemt. 86 50 85 — Russ. 1800er Anleihe 84 60 84 60 
Schlesischer Cement 121 — 121 — do. 1884er do 97 90 97 90 
Bresl. Pferdebahn. 133 50/134 — do, An IE 58 60 58 50 
Erdmannsdrf. Spinn. 66 --| 66 do. Bod.-Cr.-Pfbr. 97 40 97 40 


Kramsta Leinen-Ind. 126 50126 50 
Schles. Feuerversich. 
Bismarckhütte .... 
Donnersmarckhütte 
Dortm. Union St.-Pr. 
Laurahütte 77 25 77 50 

do, 4½0% Oblig. 100 60/101 — 
Görl.Eis.-Ba.(Lüders) 105 — 104 90 
Oberschl. Eisb.-Bed. 38 — 38 — 
Schl. Zinkh. St.-Act. 128 — 128 — 


. 1883er Goldr. 
Türk. Consols conv. 14 40 
do. Tabaks-Actien 79 50 
do. Loose 30 70} 30 90 
Ung. 4% Golärente 84 70 
do. Papierrente .. 75 40 
Serb. Rente amort.. 80 50 
Banknoten, 
Oest. Bankn. 100 Fl. 161 60,161 70 
Russ. Bankn. 100 SR. 192 30192 20 


107 20106 10 
39 — 38 70 
57 70| 57 20 


do. St.-Pr.-A. 129 — 130 — 
nowracl, Steinel, 38 — 85 DP Rare il = = 
inländische Fonds. Amsterdam 8 T.. — —[ 168 25 
D. Reichs-Anl. en 106 —1106 10 London 1Lstrl.8T. — — 20 374, 
Preuss. Pr.-Anl. de 55 148 801149 —| do. 1 „ 3M. — — 20 231 
Pr.31/,0/98t.-Schläsch 100 30 100 30| Paris 100 Fres. 8 T. — — 80 48 
Preuss. 4% cons. Anl. 106 — 106 — | Wien 100 Fl. 8 T. 161 55 161 60 
Prse. 3J½ % cons. Anl. 102 — 102 — do. 100 Fl. 2 M. 160 45 160 60 
Schl. 3½% Pfdbr.L. A 100 100100 101 Warschaul00SRST. 192 10 182 20 


Privat-Discont 3¼% 
Berlin, 30. Novbr., 3 Uhr 15 Min, [Dringl. Original-Depesche der 


Breslauer Zeitung.] Schwach. 
Cours vom 29. 30. Cours vom 29 30. 

Oesterr. Credit. ult. 483 — 481 50 Gotthard ult. 88 50 89 — 
Disc.-Command. ult. 217 25/217 — Ungar. Goldrente ult. 84 75 84 62 
Franzosen ult, 403 402 — [ Mainz-Ludwigshaf. 95 62 95 37 
Lombarden ult, 174 50175 — | Russ. 1880er Anl. ult. 84 62 84 37 
Conv. Türk. Anleihe 14 37 14 — Italiener ult. 100 25 100 52 
Lübeck- Büchen ul, — — 162 25 Russ. II. Orient-A. ult.— — 58 50 
Egypter 77 25 76 87 | Laurahütte ult. 77 — 78 37 
Marienb.-Mlawkault 34 50] 35 — [ Galizier alt. 80 — 80 — 
Ostpr. Südb.-St.-Act. 66 50] 66 75 Russ. Banknoten ult. 182 750182 50 
Serben } — —| — — |Noueste Russ. Anl. 97 75 97 50 

Berlin, 30. November, [Schiussbericht,] 

Cours vom 29. 30. Cours vom 29. | 30. 

Weizen. Höher. Rüböl. Matt. 

Novbr.-Decbr. . 154 156 —| Novbr.-Decbr. . 45 3) 45 10 

April-Ma i 160 501162 —| April-M ai 45 70 45 70 
Roggen. Besser. . E | 

ovember-Decbr. 131 50132 25 |Spiritus. Matt, i 
April- Mai 133 50/134 — Wen t 2 34#65:87 305 10 
i- Juni 133 75134 25] November -Decbr. 37 60 37 40 

Hafer. d April- Mai 38 80 38 70 

November -Decbr. 109 25,109 50] Mai- Juni 29 10:39 — 


April-Mai . . . 110 2/110 50 | 


N 
Nee 


tettin, 30. November, — Uhr — Min. 


r 
n 


ue rem 29. 1 * 1 


Cours vom 29. 30. Co 
Weizen. Fest. Rü b ö J. Still. | 
Novbr.-Decbr.... 158 501158 —] November.. . 4170, 45 — 
April-Mai .....:. 162 501164 50 April-Mai.....,. 4470| 45 — 
Roggen. Ruhig. | Spiritus. 
Novbr.-Dechr. ... 125 1105750 e a PRRE RETN 36 60 36 69 
April-Ma i 130 100131 —| Kovbr.-December 36 30 36 40 
December-Januar 36 30 36 50 
Petroleum. April-Mai...... 38 —| 38 10 
P 11 40 11 40 
Wien, 30. November. [Schluss-Gourse.] Matt. 

Cours vom 29. 1 urs vom 29 30 
1860er Loose. — 1 — — Ungar. Goldrente.— -[ — 
1864er Losse .. — — | — — 4% Ungar. Goldrente 165 52 105 35 
Credit-Actien.. 298 40 297 60 | Oesterr. Papierrnte — —| — — 
Ungar. do. — — — — IsSuber rente 84 80 84 90 
Anglo . — — London 126 20126 10 
St. Eis- A. Gert 249 50 248 10 [Oesterr. Goldrente. — —| — — 
Lomb. Eiserb.. 106 50 106 25 |Ungar. Papierrente. 94 32| 94 35 
Galizier 197 25 197 — [Elbthalbann — —— — 
Napoleoned or. 9 97 | 9 96%), | Wiener Unionbanxk — | — — 
Marknoten 61 85 61 82 [Wiener Bankverein — 


Paris, 30. Novbr, 30%, Rente 83, 22. Neueste Anleihe 1872 109, 80. 
Italiener 102, 05. Staatsl,ahn 506, 25. Lombarden —, —. Neueste 
„Anleihe von 1886 83, 10., Egypter 385, —. Ruhig. 

Faris, 30. Nov., Nachm, 3 Uhr. (Schlues- Course] Ruhig. 

Cours vom 29. | 30. Cours vom 5 30. 

proc. Rente 83 251 83 25 Türken neue cons. 14 50 14 57 
Neue Anl. v. 1 — — 1 — —[Türkische Loose. — — 
Sproc. Anl. v. 1872. 109 80} 109 85 Goldrente österr. 93½ 
tal. 5proc. Rente 101 95 102 07| do. ungar. 4 pCt. 85% 
Vester. St.-E.- A. 508 75 507 50 1877er Russen .... — — 
Lomb. Eisenb.-Ast. 227 50 227 50IEgypter 385 — 1384 — 

London, 20. November. Consols 102, 03. 1873er Russen 98, 62. 
- Egypter 75, 15. Schön. 

Londen,:30. Novbr., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Course.] Platz- 

discont 3pCt. Bankeimahlung — Pfd. Sterl. Bankauszahlung — Pfd. 

Sterling. Fest. 


92% 
85 7⁰ 


Cours vom 29. ı 30. Cours vom 29. 30. 
Consols . p. Deebr. 102 03 102 03JSilberrente 69 nf 69 — 
Preussische Consols 105½½ | 1051/, Papierrente — — —— 
Ital. 5proc. Rente 160%, | 100 Ungar. Goldr.4proe. 84% | 84% 
Lombarden 97 9 —[Oesterr. Goldrente. — —| — — 
pre. Russende 1871 97 —| 97 —IBerlin ...... el 20 61 
5pre. Russ. de 1872 — —| — — [Hamburg 3 Monat. — — 20 61 
Bpre. Russen de 1873 98% | 98%, [Frankfurt a. L. — —) 20 61 
Biibar.......... — —] — [Wien — — 12 79 
Türk. Anl., convert. 14½ PFF — — 25 55 
Unifieirte Egypter. 75% 75% Petersburg. . — 1 2205 

Framkfurt a. M., 30. Novbr. Mittags. Credit-Actien 239, 25. 
Staatsbahn 200, 25. Galizier —. —. Ung. Goldrente 84, 70. Egypter 


77, 30. Laura —, —. Ziemlich fest. 

Frankfurt a. M., 30. November. Italien 100 Lire k. 8. 
80,225 bez. 

Köln, 30. Nevember. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
loco —, per November 16, 65, per März 17,20. Roggen loco —, per 
November 13, 35, per März —, —. Rüböl loco 24, 20, por Mai 24, 20. 
Hafer loco 14. 75. 

Paris, 30. Novbr. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) Weizen 
fest, per Novbr. 22, 75, per Decbr. 22, 80, per Januar-April 23,40, per 
Mürz Juni 23,75. Mehl fest, per November 52, 50, per December 
52, 10, per Januar-April 52, 60, per März Juni 53, 10 Rüböl ruhig, 
per November 54, 50, per December 54, 25, per Januar-April 55, 25, 
per März-Juni 55, —. Spiritus behauptet, per November 38, 50, per 
December 38, 75, per Januar-April 40, 25, per Mai-August 41, 75. 
— Wetter: Schön, 

Paris, 30. November. Rohzucker loco 27,25. 

London, 30. November. Havannazucker — nom. 

Liverpeel, 30. Novbr. [Baumwolle.] (Schlussbericht) Umsate 
8000 Ball., davon für Speenlation und Export 500 Ball. Stetig. 


Abendbörsen. 
Wien, 30. Novbr., 5 Uhr 40 Min. Oesterr. Credit-Actien 298, 60, 
Ungarische Credit — —. Staatsbahn —, — Lombarden —, — 


Stadi-Theater. 


Mittwoch. 77. Bons: und. Abonn.⸗ 
Vorſtell. 11. Mittwoch⸗Vorſtellung. 
„Doctor Klaus.“ Luſtſpiel in 5 
Acten von Adolph LArronge. 


Musikalischer Cirkel. 
Freitag. 3. December, Abends 7 Uhr: 


Erste Soirse. 


Donnerstag, 6 Uhr: Probe. 
Der Besuch der Probe ist nicht 


Donnerstag. „Johann von gestattet. [6633] [ 
Lothringen.“ 4 
Freitag. „Ehrenſchulden.“ CCC cc 


„Im Bunde der Dritte.“ 
„Unter Brüdern.“ 
PE 
Lobe - Theater.? 
Mittwoch. 77. Bons Vorſtellung. 
„Haſemann's Töchter.“ 
Donnerstag. 3. J. Male: 
„Die armen Reichen.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Acten von Hugo Lubliner. 


d elns-Hheater. 6617 
Ban Mittwoch und folgende Tage: 
eu 


„Jägerliebchen.“ 


(Am Centkral⸗Theater in Berlin 
mehr denn 200 mal zur Auf: 
führung gelangt.) 


# Victoria-Theater. ö 
Simmenauer Garten. 


eute: 


9 
Erſtes Auftreten des 


Mr. Kremo 


mit feinem Zjährigen Sohn 
Sylvester in ihrer Original⸗ 
Production: „Die Heimkehr 
des 10 Fut hohen Poſtillons. 
Erſtes Auftreten 

der muſikaliſchen Excentries u. 
Skater Mr. Jenkins und 
Miss Alida u. des Geſangs⸗ 
komikers Herrn Ziegler. 
Zweites Auftreten des Mr. 
Rodo L. Rapoll, groß⸗ 
artige Production auf der frei⸗ 
ſtehenden Perpendiculär⸗Leiter 
(das non plus ultra der Equi⸗ 

libriſtik). [6624] 
Nur noch einige Tage Auf: 
treten des Univerfal⸗Humoriſten 
Kiss Tholen mit feinem 


Zeltgarten. 


Erſtes Auftreten 
des Mr. Mareelle mit feinen 


Aue dreſſirten 
Kakadus; 


der Luft⸗ und Parterre⸗Gym⸗ 
naſtiker Troupe Dorina- 
Rigoll, der Reckturner 
Dezmontäi u. Mora. des 
muſikaliſchen Clowns Abe 
Damiels, der Walzer⸗ und 
Operetten⸗Sängerin Fräulein 
Clara Conrad und der 
Liederſängerin Fräul. Laura 
Zimmermann 
Auftreten der Geſangsduettiſten 
Herrn Marlot und Fräulein 
Marlette und der Couplet⸗ 
Sängerin Fräul. Harriet. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 75 Pf. 


Optik 


erläutert durch eine grosse Zahl 
der brillantesten Experimente ver- 
mittelst der neuesten und schönsten 
Apparate mit erläuterndem Vor- 
N. populär gehalten von 

1 Finn aus London. 

Diese Demonstrationen sind für 
Damen- und Herren-Publikum be. 
rechnet, vollkommen gemeinver- 
stäudlich uod werden durch eine 
ununterbrochene Reihe der brillante- 
sten Experimente in vollendeter, 
den höchsten Ansprüchen genü- 
gender Form veranschaulicht, auf 
Grund der neuesten Forschungen u. 
unter Anwendung der vorzüglichsten 
Apparate und Objecte. Viele der 
Experimente sind seit N. Finn's 
letztem Hiersein 1881 neu und 
werden zum ersten Male hier 
gezeigt. 

An diesen 
Wiederholung. 


ngenden Pudel u. der Elite: 
arterre-Akrobaten Freres 
Leduques. 
Auftreten 
der Wiener Duettiſtinnen 
* Delina und 
der Eoftüm-Sonbrette 
Fräulein Montag. 

Anfang 7½ Uhr. Entree 60 Pf. 


3 Abenden keine 


der Elektrieltät und: eee 


88 DR 
N, rap! 3 


Galli 107, 25. Oesterr. Papierränta . —. Marknoten 61, 88. Oster 
Sulärente —, —. 4proc. Ungarische Goldrente 105, 42. do. Papierrente 


Elbthalbahn —, —. Fest. Ludwig nals: „Ein Förſterheim“ 


Frankfurt a. M., 30. Nov. 7 Uhr — Min, Creditactien 239, 87 : 6, 18, 7,50. Rahmen werden in eigener 
Staatsbahn 200, —, Lombarden 85, 20, Mainzer , —, Gotthard —, — zum Preiſe von Mart aß AN Ei, Fee; N 


Yalizier —, —, Ungarn 84, 70, Egypter 76. 95. Fest. n 3 — 4 
Hamburg, 30. November. Oeste,reichisthe Creditactien 239 /, | unstha», Un =) 
Lombarden 2151, Laurahütte 784g, Packetschififahrt 105, Russische „Bruno Rich ie > Ku zul 8 Sohlossohle. 


* Wohlthätigkeits -Vorstellung 
im Thalia- Theater. 


Marktberichte. 
Trautenau, 29. Novbr. [Garnmarkt.] Der heutige Garn- 

Mittwoch, den S. Dechr. 1886, Abds. 7 Uhr, 

Zum Besten armer Kranker. 


markt verlief, oune dass sich eine wesentliche Veränderung in der 
Programm. 


Tendenz des Gurngeschäftes ergeben hätte. Da Fabrikanten sich vor 

Kurzem den Bedarf in Garnen für einige Wochen gedeckt hatten, ist 
Lebende Bilder, gestellt vom Historienmaler Herrn Rudolph. 
I. Lustspiel. 1 Singspiel. Ländliches Fest in Castilien, 


auch der Umsatz verhältnissmässig etwas schwächer. In der Tendenz 
und in Notirungen hat das Geschäft jedoch nicht gelitten, sowohl in 

arrangirt von Frau Will. Costüme verf. von Geschwister 
Colbert und Herrn Braunisch. 


Tow- wie Linegarnen sind die Preise gleich geblieben und werden 
Regie: Herr Müller vom Lobetheater. 


sämmtliche Nummern zu unverändert gleichbleibenden Notirungen be- 
Musik: Capelle des 2, Schles. Grenad.-Regt. Nr. 11. 


zahlt. 
C dd ãã ͤ b dc EEE EEE STERNE EITWESETETE 
Billets zu 3, 2, 1 Mk. u. 50 Pf. sind in der Hof- Uusikalien-Handlung des 
Herrn Hainauer, Schweidnitzerstr., und an der Abendkasse zu haben. 


Vom Staudesamte 30. November. 
Das Comité. N 


Aufgebote. 
Standesamt I. Kellner, Ernſt, Droſchkenkutſcher, ev., Michaelisſtr. 13b, 

Freiſrau Juneker von Ober-Conreut, 
geb. Gräfin Sehlippenbaeh, 


Herrmann, Anna, ev., ebenda. — Nagel, Emil, Buchbindermeiſter und 
Papierhändler, k., Matthiasſtr. 24, Geisler, Martha, k., Frdr.⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße 10. — Leska, Oswald, Kellner, k., Catharinenſtraße 8, Sieber, 

Clara Sehwenzner, geborene von Ernst, 
Eberhard, Geheimer Regierungsrath, 
Graf Conrad Ballestrem, Rittmeister a. D. 


- 


— a — 
1Vorzügli 


als Feſt⸗ und Hochzeitsgeſchen ke; BU 


Maria, k., ebenda. 
Standesamt II. Weirauch, Carl, Kutſcher, ev., Caruthſtr. 16, Birke, 
Martha, k., rg e 1. — Schönfelder, Carl, Kutſcher, ev., 
Lehmgrubenſtr. 51, Schneider, Juliane, k., Gartenſtr. 21e. — Fellgiebel, 
Guſtav, Gärtnereibeſitzer, ev., Lehmgrubenſtraße 32, Gebel, Anna, ev., 
Lehmgrubenſtraße 30. 
Sterbefälle 


lle. 

Standesamt JI. Rudnik, Elſe, T. d. Kutſchers Joſef, 4 T. — Völkel, 
Elfriede, T. d. Schuhmachermſtrs. Auguſt, 1 J. — Binner, Erich, S. d. 
Geſchäfts⸗Reiſenden Hugo, 1 J. — Kotzerke, todtgeb. T. d. Bäckermſtrs. 
Joſef. — Schmidt, Auguſte, geb. Hauſer, Oelſtreicherfrau, 64 J. — Botz, 
Ida und Hulda, T. d. Poſthilfsboten Carl, 4 reſp. 11 St. — Buchhorn, 
Gottfried, Kürſchnergeſ., 60 J. — Scheinert, Roſ., Wirthſchafterin, 56 J. 
JTFFFFCCFCCCCCCC C 


Herr Director Sehönfeldt hat das Thalia: Theater gütigst kos'en- 
frei überlassen. 


Das ſeit Jahren gefühlte Bedürfniß, für unſere 4000 Seelen zählende 
Weber⸗ und Fabrikbevölkerung eine 


Verfälſchte ſchwarze Seide. Wan verbrenne ein und Krankenpflege 


Müſterchen des Stoffes, von dem man kaufen will, und die etwaige 
Verfälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide kräuſelt 
ſofort zufanmen, verlöſcht bald und hinterläßt wenig 1 von ganz 
hellbräunlicher Farbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird 
und bricht) brennt langſam fort, namentlich glimmen die „Schußfäden“ 
weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff erſchwert) und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt, 
ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche der ächten Seide, ſo zer⸗ 
ſtäubt ſie, die der verfälſchten nicht. Das Seiden⸗Fabrik⸗Depôt von 
G. Menneberg (K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern Muſter 
von ſeinen ächten Seidenſtoffen an Jedermann, und liefert einzelne 
Roben und ganze Stücke zollfrei in's Haus. [5130] 


640 J welche Hunderten von Kindern, Armen und Kranken geiſtliche 
und leibliche Pflege brachten. Unſere Miethsräume reichen aber nicht aus, 
es fehlt gänzlich ein Spielplatz für die Kinder, Krankenzimmer, ein Raum 


ſtück erwerben und beabſichtigen, ein für unſere Zwecke paſſendes Haus 
mit einigen Krankenſtuben zu bauen. 
Gaben angewieſen. 
Schulbau und Errichtung neuer Lehrerſtellen außerordentlich in Anſpruch 
genommen iſt, ſo bitten wir edle Freunde und Wohlthäter: Helft uns die 
Schulden für das Grundſtück tilgen und die Koſten des Hausbaues auf⸗ 
bringen! Gott wird's Euch reichlich vergelten! Es gilt, die Seelen der 
Kleinen zu bewahren, die Thränen der Armen zu trocknen und die Schmerzen 
der Kranken zu lindern! Freundliche Gaben bitten wir an unſern Kaſſirer, 
or bier, zu ſenden. Auch der kleinſte Betrag 905 mil- 
Langenöls, den 30. November 1886. 2 


Der Vorſtand der Lutherſtiftung. 


Dr. Sehellhaus. Fabrikbeſitzer Sehmidt. Paſtor Wieder. 


Bei Schwächen des Magens, Appetitloſigkeit ꝛc. verſuche man ©. 
Stephan’s Cocawein. [6286] 


Die bei Huſten, Heiſerkeit, Hals: und Bruſtleiden bewährten Malz⸗ 
Extract⸗Präparate (Schutzmarke „Huſte⸗Nicht“) v L. H. Pietsch & Co. 
in Breslau ſind i. d. Kränzelmarkt⸗Apotheke, Hintermarkt, zu haben. 

Dankſchreiben. Hiermit nehme ich Veranlaſſung, Ihnen meinen beſten 
Dank auszuſprechen und bekunde gern, daß ich mich bei dem Gebrauch 
Ihres Malz⸗Extractes ſehr wohl befinde und nach Verbrauch von meh⸗ 
reren Flaſchen von meinem Lungenleiden, Heiſerkeit und Athemnoth 
vollſtändig wieder hergeſtellt bin. Geldern, den 20. Mai. H. Cleven. 


Kunſtgewerbe-Lerein.“ Dringende Bitte 


Heute Mittwoch: an edle Menſchenherzen für eine arme, 
Vortra gedrückte Familie, in welcher der Mann 


1 lungenſchwindſüchtig und gegenwärti 
des Herrn Dr. Schück, ſehr ſchwer krank darniederliegt un 
„Kunſtgeſchichtl. Wanderungen dle Frau ſeit einigen Tagen Wöch⸗ 

— Rn ara — iſt. Edle 8 
f r. werden a ts itt 0 
Eingeführte Säfte willkommen. u. des Pe Winters innig u. 


Sresl. Handlungsdiener⸗ ch aden u.dem Elend reise 
Inſtitut, gae d. 


zugeben. Nähere Auskunft ertheilt 
G. Herrmann, Fränkelplatz 3. Die 
Donnerstag, d. 2. Dechr. 1886, 
Abends 8½ Uhr: 


Adreſſe der Armen iſt: Ruffer, Pa⸗ 
Debatten⸗Abend. 


radiesſtr. 13, 4 St., linfs. 17760] 
(Die bisher nicht eingelöſten Mit⸗ 
gliedskarten und Krankenkaſſenbücher 


Haben Sie Katarrh, 
Huſten, Heiſerkeit ꝛc.? ſo nehmen Sie die W. Voß'ſchen Katarrh⸗ 
pillen, welche ſofortige Beſſerung bringen. Voß'ſche Katarrhpillen ſind er⸗ 
hältlich in allen bekannten Apotheken. Icde ächte Schachtel trägt den 
Namenszug Dr. med. Wittlinger's. [3240] 


Verein reiſender Kaufleute. 


Sonutag, den 5. December, Nachmittag 4 Uhr, im kleinen Saale 
des Breslauer Concerthauſes, 
Gartenſtraße: 


® 9 4 
Beſprechung einer Petition, 
betreffend den Gebührentarif der Eiſenbahn⸗ Gepäckträger ꝛc. 
Basen: ger eig, 9 105 K [7761] 
ir laden unſere Mitglieder, ſowie au ichtmitgliede i ü 
dieſes Thema Wheſſtren Pre ergebenſt . e e 
Der Vorſtand. 


Zoologischer Marten. 
„ eute Mittwoch: Concert. Anfang 4 Uhr. 16605] 
Bei Regenwetter kann am Veſtibül des Saalbaues 

(ohne Erhöhung der — BR 


Erſtes 


Börſen⸗Kränzchen. 


Montag, den 27. December 1886. 


Sämmtliche Abonnementbillets 
vom Jahre 1885 haben nur noch 


3 den Monat December hindurch Gil⸗ 
6626 können in der Verſammlung abgeholt 
|! werden.) 5 13248 tigkeit. [6634] 


m — — —— Kroll’sches Bad. 
| Erholungs-Gesellschaft. j Rudolf Baumann, 


a er 
RichardFiedler Optiker 


Buchhandlung, 
Sonnabend, den 4. December Breslau, Blücherplatz 6/7. Breslau, Albrechtstr. Nr. 10, 
Tanz-Kraänzchen. eg N 
er . 3 ’ (früher Kern’sche). N. 
Die Liste liegt bis Donnerstag Abend im Ressourcen-Locale aus, 2760] 2 IL 
Billet-Ausgabe Donnerstag und Freitag Abends 7—8 Uhr. 2 


Journalzirkel. 


LER 
Das Vergnügungs-Comite, NL 5 
empfiehlt mit feinſten Gläfern 
in allen Nummern: 
Nickel⸗Pincenez oder Brillen 
2 M. 50 Pf. 


Silberbrillen 4.50, 5.00 M., 
Silber⸗ 3 5.50—7.50, 
Gold⸗Brillen 8.00 — 18.00, 
Gold⸗Pincenez 9—30 M, 
—— zn — 5 
Stahl⸗Pincenez oder e 

1.50 M. [6609] 


Brillen und Pincenez werden 
in Brief-Gartons verfandt und 
koſten nur 20 Pf. Porto. Preis⸗ 
Courante franco. — Auswärtige 
Aufträge wie Auswahl⸗Sendun⸗ 
gen werden prompt ausgeführt. 


[6478] 


CCC. 


Dankſagung. 


Nach mebr als zehnjährigen 
in letzter Zeit faſt nicht Be 
zu ertragenden neuralgiſchen 
Geſichtsleiden, nachdem alle da⸗ 
gegen angewandte ärztliche Hilfe 
und Badecuren ohne Erfolg ge⸗ 
blieben, iſt es Herrn br. Mieg⸗ 
ner, dirigir. Arzt des Aller⸗ 
heil.⸗Hoſpikals in Breslau, ge: 


lungen, mich nach ſchwieriger 
Operation von meinen Leiden 


Austern, 


f. Prima⸗Holländ., dir. Bezug, 
wieder eingetroffen 


1 n „ 7754 
G. Alsner's Weinhandlung, 


1 Ring 30 und Schuhbrücke 77. 
2 14 — a a u a —9—— a — 9 — — . — u A 


Willkommenstes eihnachtsgeschenk 
für Frauen und Töchter se die deutsche Nähmaschine, 


welche dem amerikanischen Fabrikate in Construction 


und Arbeitsvollendung weit überlegen. 


Magazine, deren Inhaber laut Diplom Mitglieder der „‚Concordia“, bieten 
beste Garantie. 


ee 


zu befreien. 16616] 

Ich fühle mich verpflichtet, 
Herrn Dr. * — für die 
glücklich ausgefübrte Opera⸗ 
tion, ſowie für die mir wäh⸗ 
rend und nach derſelben in 
ſeiner Privatklinik gewordene 
ebenſo ſorgfältige, wie äußerſt 
rückſichtsvolle Behandlung, hier⸗ 
durch ganz beſonders meinen 


13244] J. O. O. F. Morse U. 1. XII. i Dank abzuſtatten. 
A. 8½¼ V. 3252] önigshütte, 
kovember 1886. 


5 z — den 27. 
=) .. 1 R. VI d Wwe. Sarah Cohn. 


Ich halte meine Sprechstunden: 
Vorm. 9—12, Nachm. 
Sonntag 9—11. 
Unbemittalte tägl. 8 bis 9 Uhr Vorm. 


Dr. Hans Riegner, 
prakt. Zahnarzt, [7738] 

Sehweitinitzer-Stadtgraben r. 14, 
(Ecke Salvatorplatz). 


3243] 


—5, 


Kennzeichen. 
Herzinnigen Gruß. Bitte wo? 


!! Birkene Holzkohlen !! 
unübertrefflich Freitag. 


Kleinkinderſchule und eine geordnete Armen 


einzurichten, veranlaßte uns vor zwei Jahren, hierſelbſt zwei Diakoniſſen⸗ 


für Kohlen und zum Mäſchetrocknen; der Eingang zur Kleinkinderſchule 
führt durch ein fremdes Wohnzimmer ꝛc. Wir mußten daher ein Grund⸗ 


Wir ſind lediglich auf freiwillige 
Da nun die hieſige Gemeinde durch Kirchen⸗ und 


Weihnachtsausſtellung 


von Geſellſchaftsſpielen, 
Selbſtbeſchäftigungsſpielen, 
Laterna magicas, 
Theater, Laubſäge⸗Apparate, 
Spritzmalerei, 


Buchbinder⸗Apparate, | 
Go Bang, 
Wettrenn⸗Spiele, 


nen: Kindihräu“ Ne 


Nr. 3 Zwingerplatz Nr. 3 


[6004] empfiehlt 
ſeine auf das Großartigſte neu eingerichteten Localitäten. 


Für gute Getränke und Speiſen zu ſoliden Preifen BE 


3 
iſt beſtens geſorgt. Poch! Puff! ꝛc., 


Chriſtbaum⸗Feuerwerk, 
Chriſtbaumſchmuck, 
Große Wahl von „Papier- 
Ausſtattungen“ ze. 

Das Neueſte, was erſchienen 


Mittagtiſch v. 12 Uhr ab ala carte, ſowie Convert v. 1 Mk. ab. 
iſt, iſt am Lager. Sämmtliche 
Schreibmaterialien, ſämtl. Schul⸗ 


Hochachtungsvoll 
Neu! 
bedürfniſſe, alle Art. Lederwaaren 


Neu! Bruno Langner, 
waren 20. ꝛc. Preisverz. a. Verlang. freo. 


Reftanrateur. 
2 5 77 + 
Etabliſſements Eröffnung. 
Dem geehrten reiſenden Publikum die ergebene Anzeige, daß ich das 
Hotel zum „Deutsehen Hause“, Ratibor, Jungfernſtraße Nr. 20, 
am 1. December cr. übernehme. 16562] 
Indem ich auf die neu und ſauber . Fremdenzimmer, auf 
eine gute Küche, vorzügliche Biere und Weine ꝛc. aufmerkſam zu machen 
mir erlaube, gebe ich die Verſicherung, daß ich beſtrebt ſein werde, durch 
ſolide Preiſe und reelle Bedienung mir die Zufriedenheit des reiſenden 
Publikums zu erwerben, und bitte ich um geneigten Zuſpruch. 


ch 
Albertine Pientok, Wittwe. 
Auf die von der Innung hieſ. Gold⸗ und Silberarbeiter abgegebene 


Erklärung muß ich erwidern, daß zu dieſer nur einzelnen Mitgliedern 
der 5 — meine durch billige Preiſe reell verkaufken und theilweiſe von 
mir Telbit fabricirten Waaren die Veranlaſſung gegeben haben. 

Da die meiſten Mitglieder Kunden von mir ſind, ſo haben dieſelben 
unbewußt gegen ſich ſelbſt Zeugniß abgegeben und wird das pt. Publikum 


die Handlungsweiſe der Gold⸗ und Süber⸗Arbeiter⸗ Innung wohl zu 


rdigen wiſſen. b 
en sinn der Innungs: Mitglieder, welche bis jetzt Gold: und 
Silberwaaren von mir gekauft, behalte mir noch vor zu veröffentlichen, 
ebenſo habe die 0 chritte gegen die Innung eingeleitet. 


dolf Neumann, 


Oblauerſtraße 20. Goldwaarenfabrik. Kloſterſtraße 90. 

Dem pt. Publikum halte trotz dergleichen Inſeraten nach wie vor zu 
den billigſten Engros⸗Preiſen mein großes Lager in Juwelen, Gold⸗ und 
Silberwaaren beſtens empfohlen. 3253] 


Vekanntmachung. 


Zu der am Freitag, den 10. December cr., 4½ Uhr Nach⸗ 
mittags, im Ständehauſe hierſelbſt ſtattfindenden ſtatutenmäßigen 


Gene ralverſammlung 


des Schleſiſchen Provinzialvereins für länd⸗ 
liche Arbeiter⸗Colonien 


werden die Herren Vereinsmitglieder hierdurch ganz ergebenſt eingeladen. 


e 1 
1) Bericht des Vorſitzenden ü 


R. Gebhardt's Papierhandlg., 
Albrechtsſtr. 13, [3246] 
Filiale: Neue Sandſtr. 9. 


Ausverkauf 


eines grossen Lagers: 


Teppiche, 
Möbelstoffe 


Stubenbelagstofie, 
Tischdecken ete. 


wegen vollständiger 
5 Räumung 

zu lief herabgesetzten 

Preisen. (5504 


J. L. Sa ckur, 


Schweidnitzerstr. 3/4, 
erste Etage. 


Bitte zu lesen! 
Amtlich geprüftes 


Normal-Papier, ! 
Marke Jungfrau, 


wie solches für preussische 
Behörden vorgeschrieben, 
empfiehlt 
für weltliche und geistliche 
Behörden, Versicherungs- und 
Actien-Gesellschaften, Rechts- 
anwälte, Amtz- und Schul 
Vorstände sowie Privat- 2 
Personen 16260] & 
die Alleinige A 
Vertrlebsstelle für) 
Breslau bei x 


F. Schröder, 


Papierhandlung, 2 
Albreehts-Strasse 41. 
Fernsprech - Anschluss 452. 
Broschüren und Muster gratis 
und franco. 7 


er die Entwickelung und den ge enwär⸗ 
tigen Stand der Arbeiter⸗Colonie Wunſcha und über die projeclirten 
Bauten und Meliorationen. f 
2) Bericht des Schatzmeiſters über die Vermögenslage des Vereins und 
über den Etat für 1886/87; ! 
Correferent: Major a. D. Hübner. 7 
3) Bericht des Oberbürgermeiſters Friedensburg über die Rechnungs⸗ 
Reviſion; im Anſchluß hieran Beſchlußfaſſung über die Ausdehnung 
der künftigen Reviſionen. 
4) Neuwahlen an Stelle der ausſcheidenden Ausſchuß⸗Mitglieder. 
8 Statuten⸗Declaration (event. Abänderung), betreffend das Verhältniß 
des Vorſtandes zum Ausſchuſſe; . 
Referent: der Schriftführer. f 
6) Mittheilungen über Verpflegungsſtationen, insbeſondere über die im 
Landkreiſe Breslau befindlichen; 
Referent: Landrath von Heydebrand und der Laſa. 
Breslau, den 27. November 1886. [6615] 


Der Vorſtand. 


von Itzenplitz. Dr. jur. Kelch. 


Zages-Drdnung 
für die am 19. December d. J., Vormittags 10 Uhr, im Graf 
Reuard'ſchen General⸗Directions⸗Gebäude zu Gr. ⸗Strehlitz O! S. 5 
ſtattfindende ordentliche General⸗Berſammlung und die um 11 Uhr] baukäſten, Bilderbüchern, 
Vormittags folgende außerordentliche General⸗Verſammlung der ugendſchriften einer gütigen! 
Wittwen⸗Penſions⸗VBereins⸗Kaſſe der Graf Reuard'ſchen Beamten. eachtung. 676400 


A. Ordentliche General⸗Verſammlung: mm: 
2) — en Ape Scheer 1885 und Bericht der Rechnungs⸗ f 8 
2 Nevſſoren; Ring 29 


G. Schuberts 
Buchhandlung, 
Neumarkt Nr. 19, > 
neben Reymann’d Droguen⸗ 
handlung, empfieblt ihr reiches 
Lager von Fröbel 'ſchen Be: 
ſchäftigungs Mitteln, Ge⸗ 
ſellſchafts⸗ Spielen, Stein⸗ 


Ecke 
DOdhlauerſtr. 
8 der Rechnung; R - x 

3 e e nen einer Remuneration für den Vereins⸗ 


Rendanten; 
5) Wahl des Vorſtandes und der Nehnungs:Reviforen. 


B. Außerordentliche General⸗Verſammlung: 


1) Antrag des Vorſtandes, den $ 39 des Statuts dahin zu ändern 
zur Ctination befelten — Behörden nicht ein notarielles, ſondern 


Guttentag & Co., 
Juweliere 


(gegründet 1837) [5400] 
empfehlen für Ausſtattungen 


RER en Teer 15 b I b eite cke 

er Vorſtand der Wittwen⸗Penſions⸗Vereins⸗Kaſſe 0 

der Graf Nenard'ſchen Beamten. geſtempelten Reichsſilber 
Cador, Vorſitzender. n hervorragend ſchönen Muſtern 


„ee Die billigſten Bacon ⸗Preiſen. 
Schweizeriſche Unfall⸗Verſicherungs⸗ e dae 
Actien⸗Geſellſchaft in Winterthur Dombau-Lotterie. 


— Actien Capital 5 000 000 Fred. — Ziehung 13., 14, 15. Januar 1887. 
ſchließt ab gegen feſte und mäßige Prämien: 
a. Verſicherungen gegen körperliche Unfälle aller Art in und 
außer dem Beruf, auf Reifen zu Waſſer und zu Lande, inner: 
halb der Grenzen Europas; a 
b. Verſicherungen gegen das Ableben in Folge einer 


acuten Infections⸗Krankheit 
(Tophus, Cholera, VF of, Keuch⸗ 
huſten, Pocken, Rotz, Milzbrand, Trichinoſe ze. 627 F dd ede d echte 
— re walker dee % befannt beiter 
Näheres ergeben die Proſpecte, welche bei ſämmtlichen Vertretern] Weiſe billigſt koſcher. [7745] 
der Geſellſchaft, ſowie bei dem Unterzeichneten zu haben find. rau Schiften, 


Der General Bevollmächtigte. Graupenſtr. 7 u. 8, IL. 
M. Wehlau, Se age Nr, 5. 


Origival-Loose & Mk. 32. 
Porto und Liste 30 Pf. 


a 
D. Lewin, 3 
Berlin C, Spandauerbrücke 16. 


Jemen f. frdl. Aufn., Rath u. Hilfe 
in Frauenleid. u. ftr. Diser. bei 
StadthebammeKnznik, Gr. Feldſtr. 30. 


Mittwoch, den 1. December 1886. 


Neue Jugend- u. Kinder-Bibliothek 


Weihnachten 1886. 


enthaltend eine Sammlung von: 


14 verſchiedenen Jugendſchriften u. Bilderbüchern 
für 2 bis 14 jährige Knaben und Mädchen 
zu 6 Mark SO Pf. mE 


Anſere Jugendbibliotheken haben ſich ſeit Jahrzehnten in allen deutſchen Gauen und in den ent⸗ 
fernteſten Erdtheilen, überall wo Deutſche wohnen eingebürgert, die bedeutendſten Erfolge und unbeſtrittene 
Anerkennung errungen. Sie ſind die beliebteſten, begehrteſten, faſt unentbehrlichen Feſtgaben geworden. 
Unſere Sammlungen erfreuen ſich bei der jugendlichen Leſewelt eines jo guten Rufes, daß Tauſende von 
Wünſchen ſich im Voraus nach ihnen richten. Lediglich dieſer bedeutende Abſatzkreis ermöglicht 
es, für einen ſo überraſchend billigen Preis ſo viel Mannigfaltiges u. Gutes, ſelbſt das Vor⸗ 
züglichſte der Jugendliteratur geben zu können. 

Jedes Alter von 2 bis 14 Jahren, Knaben und Mädchen, wird verſorgt. Die Familie wird der 
Unbequemlichkeit enthoben, ſtets neue Bücher zu hohen Preiſen wählen u. kaufen zu müſſen. Denen, 
welche verſchiedene Altersklaſſen zu beſchenken, haben, bietet ſich hier eine gleich vortheilhafte Gelegenheit, 
da einzelne Werke dieser Bibliothek fast den Werth der ganzen Samm- 
lung repräsentiren. 

Die diesjährige Sammlung, welche nur neue, dureh unsere früheren Col- 
leetionen noch nicht verbreitete Bücher enthält, ift jo gediegen u. vielſeitig, der 
Bilderſchmuck jo reich u. ſchön, daß alles bisher Gebotene, ſelbſt die verwöhnteſten Anſprüche übertroffen 
werden. Aus deren reichhaltigen Inhalt nennen wir Folgendes: 

Ein großes, brillant ausgeſtattetes, hochbeliebtes Indiauer⸗, Jagden⸗ u. See⸗ 
geſchichtenbuch: „Die Heimkehr der jungen Canoéros“ von Karl Müller, mit 6 colorirten Bildern. 
Der Ladenpreis dieses einen Buches ganz allein übersteigt drei 
Viertel des Preises der ganzen Jugendbibliothek; oder „Wilde Zonenbilder“ in 
elegantem Prachteinband. — BE Ein completer, hübſch gebundener Jahrgang der vorzüg⸗ 
lichſten und vielſeitigſten illuſtrirten Jugendzeitung, deren ursprünglicher Ladenpreis 7 Mark 
beträgt und somit den Preis dieser ganzen Jugendbibliothek überholt. Dieſes prächtige, von den 
beliebteſten, 7 —.— Schriftſtellern wie Lauſch, Hoffmann, Pilz, Elm, Müller, Jäger, Knauth u. A. 
herausgegebene Jugend⸗Album enthält auf über 400 Doppelſeiten gleich 800 Seiten Text, mit ca. 200 Illu⸗ 
ſtrationen feſſelnde Erzählungen, Märchen, Sagen, Abele geſchichtliche Charakterbilder, Länder⸗ u. 
Völkerkunde, Naturgeſchichtliches, Gedichte, Räthſel, Erheiterndes und vieles Andere. 

Colshorn's großer deutſcher Balladenſchatz. (Ladenpreis 5 Mark). Pracht⸗ 
volles Feſtgeſchenk mit 360 Seiten Text in hübſcher Ausſtattung; oder ein ſchönes Erzählungsbuch „Heinrich 
und Marie, die verwaiſten Kinder“, mit 7 bunten Bildern. — „Der ſchwarze Corſar“, Seegeſchichten 
von Oskar Höcker, illuſtrirt. — Geſchichtenbuch von Gustav Nleritz. mit colorirt. Bild, gebunden. 
— „Prinz Eugen!“ von Richard Roth. — „Der kleine Savoyarde“ von Roſalie Koch od. 
andere Erzählungsbücher von beliebten Jugendſchriftſtellern wie Richard Roth, Julius Schiller, F. Hoff⸗ 
mann, Richard Baron, Höcker, Nieritz, Horn, Plieninger, Wiedemann, Würdig u. A., ſämmtlich geziert 
mit Bildern. Für Mädchen ein Erzählungsbuch der trefflichen Schriftitellerin Luiſe 


Pichler. 
LFür das de u. jüngſte Kindesalter: Ein grobes Bilderbuch mit Verſen 
u. künſtleriſch werthvollen Illuſtrationen von . Ludwi ichter u. A. oder ein großes 
Thierbilderbuch. Ein prachtvolles colorirtes Quartbilderbuch „die Monate des Jahres“ mit 361! 
ſchönen bunten Bildern u. mit kleinen Erzählungen u. Gedichten in hübſchem Einband. — Ein un⸗ 
zerreißbares Garton = Bilderbuch mit großen bunten Bildern u. Anderes mehr. Jedes Alter erhält 
reizende und willkommene Gaben in 5 \ [3242] 
diefer Jugend» und Kinder⸗Bibliothek mit 14 werthvollen Büchern mit vielen Illu⸗ 
ſtrationen und bunten Bildern zuſammen zu dem außerordentlich billigen Preiſe von 

en nur 6 M. 80 Pf. e 
Expedition erfolgt zoll- und ſteuerfrei gegen oſtnachnahme oder gegen frankirte Einfendung 

es Betrags. 
Vollſtändige Cataloge unſeres großen Bücherlagers gratis. 


Rudolphiſce Exportbuchhandlung in Hamburg. 
RE N TEN TERN TER TR PR Ze Eu EC EEE FEECHABETNETN 


pPhprocentige hypothekarische Anleihe 
6. von Kramsta’schen Gewerkschaft. 


Bei der heute in Gegenwart eines Notars stattgehabten Ziehung der am 2. Januar 1887 gemäss 
den Anleihe-Bedingungen und dem Tilgungsplane zur Rückzahlung gelangenden 
fünfprocentigen Partial-Obligationen 
unserer hypothekarisch sichergestellten Anleihe von 8 Millionen Mark sind nachstehende Nummern im 
Gesammtbetrage von 266 500 Mark gezogen worden: 
A. Obligationen Litt. A. über 1000 Markı 
No. 43 86 99 128 138 144 194 203 211 236 293 296 336 352 356 388 455 484 487 504 505 515 
583 584 620 664 692 714 777 779 839 879 920 980 996 1003 1027 1032 1037 1062 1076 1101 1107 1164 
1178 1181 1220 1227 1236 1253 1303 1310 1326 1336 1379 1458 1493 1518 1589 1598 1601 1614 1740 1801 
1904 1912 1957 1975 2031 2043 2048 2067 2091 2174 2177 2244 2245 2251 2266 2280 2293 2323 2337 2343 
2351 2391 2407 2443 2479 2491 2498 2527 2595 2683 2764 2824 2831 2913 2923 2993 3100 3158 3161 3248 
3280 3313 3417 3133 3448 3505 3528 3533 3539 3570 3585 3633 3663 3689 3698 3756 3803 3821 3822 3881 
3954 3989 3997 4012 4094 4111 4112 4124 4139 4189 4224 4228 4255 4273 4295 4367 4378 4398 4412 4415 
4451 4477 4535 4571 4717 4739 4828 4855 4862 4885 4931 4933 4949 4978 4982 5004 5031 5047 5081 5134 


5151 5161 5165 5188 5267 5287 5293 5310 5320 5393 5397 5424 5451 5484 5555 5564 5647 5653 5698 5771 
5786 5795 5804 5812 5832 5834 5887 5891 5908 5928 5944 5950 5953 5954 5957 5980, im Ganzen 
200 Stück. 


B. Obligationen Litt. B. über 500 Mark: 

No. 55 80 101 117 157 278 307 368 406 413 430 438 440 462 509 547 583 597 618 658 659 718 
758 770 800 852 923 1028 1065 1102 1105 1148 1159 1207 1232 1244 1299 1425 1433 1437 1489 1499 1534 
1540 1554 1587 1599 1607 1633 1677 1680 1722 1740 1801 1810.1842 1917 1953 1996 2012 2018 2023 2025 
2047 2089 2120 2137 2148 2175 2196 2199 2202 2246 2263 2283 2293 2302 2307 2326 2349 2360 2362 2400 
2404 2407 2444 2479 2497 2500 2577 2583 2631 2646 2695 2726 2822 2845 2846 2902 2924 2926 2948 2952 
2965 3005 3007 3054 3105 3179 3207 3228 3246 3261 3323 3477 3481 3509 3566 3619 3624 3641 3665 3682 
3718 3727 3786 3795 3817 3846 3865 3874 3886 3985, im Ganzen 133 Stück. 

Die Auszahlung des Nominalwerthes dieser ausgeloosten Obligationen erfolgt vom 
3. Januar 1887 ab bei 


unserer Kasse in Kattowitz, 

der Direction der Disconto-Gesellschaft in Berlin, 

dem Bankhause M. A. von Rothschild & Söhne in Frankfurt a. M., 
dem Schlesischen Bank-Verein in Breslau 


gegen Auslieferung der Obligationen und der dazu gehörigen Zinscoupons, welche später als an jenem Tage 
verfallen. Der Betrag der etwa fehlenden Coupons wird von dem Capitalbetrage der Obligationen gekürzt, 
Die Verzinsung der oben bezeichneten Obligationen hört mit dem 31. December d. J. auf. 
Von den früher ausgeloosten Obligationen sind die nachstehend angegebenen Nummern bisher 
nicht zur Einlösung präsentirt worden: 
bligationen Litt. A. über 1000 Mark: 2 
No. 726 785 819 838 885 1465 1565 2515 2731 2755 3046 3770 4307 4819 5973 5975. 
Obligationen Litt. B. über 500 Mark: 3 
No. 169 216 489 520 877 1 1119 1311 1484 2186 2771 2905 3309 3440 3514 3515 3876 3895. 
Kattowitz, den 1. October 1886, [6610] 


G. von Kramsta’sche Gewerkschaft. 


g Geſchlechtskraulheiten, 
XII. Kölner 


auch in ganz acuten Fällen, 


7 Uuti > 
Dombau Lotterie. Wannesiänise 


Hauptgewinne: heilt ſicher und rationell ohne Berufs. 

M. 75,000, 30,000, 15,000 u. J. w.] Ttirung oder Frauenleider 
nur baares Geld. cheime el 

N am 13. Jannar 1887. geh Garantie und 1 80 


vdoſe zu 3 Mark Make 


a 5 Syrechſt. bis A Uhr. Ausw. brief! 
N in Partien mit Rabatt empfiehlt Für Hautkr — 
anke ꝛc 
B. J. Dussault, Köln, Für Hautkranke ze. 
alleiniger General:Agent, 3025 


Nr. 12, 1. Etage. Sprechſtunden 
von 8—4 Uhr. Nagedusch, 


» 
| 
| 
| 


a on fortlaufend frisch von den Brunnen - Directioner 
[6531] 


direct bezogen, alle Sorten 
— Mineralbrunnen — 


und Tafelwässer, wie 


Biliner Sauerbrunnen, 
Giesshübler, Apollinaris, 


Selters, Harzer, 


sowie alle Sorten Brunnen und Badesalze, Pastillen, Soolen, 


medicinische Seifen etc. 


Hermann Straka, 


Mineralbrunnen-Haupt-Niederlage, 
Delicatessen-, Südfrucht- und Colonialwaaren-Handlung, 
Am Rathhause Nr. 10. 
Telephon-Anschluss Nr. 426. 
Alle Aufträge werden umgehend in bekannter Reellität 


erledigt. 


Souchong - Thee neuelter Ernte, 


empfehlenswertheſter Familienthee, Pfd. Mk. 3, empfehlen [2414] 
Umbach & Kahl, Taſchenſtr. 21. 


30000 Marl 
find zu Neujahr gegen pupillarſichere Hypothek auf hieſige Grundſtücke aus 


der 
durch uns zu W 


enſionskaſſe ehemaliger Beamten der Breslau⸗Freiburger Eiſe 


nbahn 
[6628] 


önigliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
(Breslau — Stettin). 


Zwangsverſteigerung. 

Auf Antrag der Benefizialerben 
der verehelichten Wirthſchaftsbeſitzer 
Johanna Nentwig, geb. Barich. 
zu Reichenſtein ſollen die zum Nach⸗ 
laſſe der Letzteren gehörigen Antheile, 
ſowie die des Miteigenthümers 
Joſeph Nentwig der im Grund⸗ 
buche von Reichenſtein Band II und 
VII Blatt 323 und 423 auf den 
Namen des Wirthſchaftsbeſitzers 
Joſeph Nentwig und deſſen Ehe⸗ 
frau Johanna, r Barſch, ein⸗ 
2 gu eihenflein unter 

. 108 und Nr. 122 belegenen 
Grundſtücke — Haus und Acker — 

am 31. Januar 1887, 
Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an e ee — hierſelbſt zwangs⸗ 
weiſe verſteigert werden. 
Das Hausgrundſtück Nr. 108 iſt 
mit 5,04 Mk. Reinertrag und einer 
Fläche von 0, 18,40 Hektar zur Grund: 
ſteuer, mit 45 Mark Nutzungswerth 
— Gebäudeſteuer, und das Ackerſtück 
122 mit 36,99 Mk. Reinertrag 
und 4 Hektar 18 Ar Fläche zur 
Grundſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Ab⸗ 
jet des Grundbuchblatts, etwaige 
Abſchätzungen und andere die Grund⸗ 
ſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beſondere a en können 
in der Gerichtsſchreiberei des unter⸗ 
zeichneten Gerichts eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 

teher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag aus 
dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerks 
nit hervorging, insbeſondere der: 


artige Forderungen von Capital, 
Zinſen, wiederkehrenden 


* 
oder Koſten, ſpäteſtens im Ver⸗ 
. vor der Auffor⸗ 
erung zur Abgabe von Geboten 
— und, falls der Benefizial⸗ 
Erbe widerſpricht, dem Gerichte 
laubhaft 5 machen, widrigenfalls 
Biefelben be tber des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden 
und bei Vertheilung des Anfpne 
egen die berückſichtigten Anſprüche 
m Range zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
0 gerungstermins die Einſtellung des 

erfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem uſchlag as 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle der Grundſtücke tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 6629 

am 1. Februar 1887, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Reichenſtein, den 15. Noobr. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Beglaubigt: 
Echeike. 


. ii 
n unfer Geſellſchaftsregiſter 
Nees 2168 Ne von [6641] 
1) dem Kaufmann 
Emil Schreyer, 
2) dem Kaufmann 
Carl Wichers, 
beide zu Breslau, 
am 30. October 1886 hier unter der 
Firma 
Schreyer & Wichers 
errichtete offene Handelsgeſellſchaft 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 27. November 1886. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
Beſchluß. 


Das Concursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns [6612] 
heodor Heidenreic 
wird, nachdem der in dem Vergleichs: 
termin vom 13. October 188 ange 
nommene Zwangsvergleich durch 


rechtskräftigen Beſchluß von demſelben 


995 beſtätigt iſt, aufgehoben. 
e den 24. Novpbr. 1 


886. 
Königliches Amts «Gericht. 


Bekanntmachung. 

In unſerem Firmenregiſter iſt heute 
die unter Nr. 255 eingetragene Firma 
„A. Jasser‘‘, 

Inhaber „Uhrmacher und Kaufmann 

Auguſt Jaſſer zu Grünberg“, ge⸗ 

löſcht worden. e615 
Grünberg, den 26. Novbr. 1886. 
Königliches Amts⸗Gericht III. 


Bekanntmachung. 

Auf Grund des N 7 des Geſetzes 
vom 2. Juli 1875 liegt der Flucht⸗ 
linienplan für die Münzſtraße, für 


einen Theil der Heiligegeiſt-, Sand⸗„ * 


Katharinen⸗ und Breiteſtraße in un⸗ 
ſerem geometriſchen Bureau, Eliſa⸗ 
bethſtraße Nr. 14, 2 Treppen hoch, 
immer Nr. 49, 14 Tage lang täg⸗ 
lich während der Dienſtſtunden zu 
Jedermanns Einſicht aus. Etwaige 
Einwendungen ſind binnen einer prä 
cluſiviſchen Friſt von 4 Wochen vom 
Tage dieſer Bekanntmachung an bei 
uns anzubringen. 66371 
Breslau, den 29. Novbr. 1886. 
Der Magiſtrat 
hieſiger Königlichen Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt. 

E 
E 


Bekanntmachung. 


Der gemäß $ 8 des Geſetzes vom 
2. Juli 1875 förmlich feſtgeſtellte 
uchtlinienplan, Abänderungen des 
eſtätigten Bebauungsplanes für das 
Oderthor betreffend, liegt in unſerem 
8 Bureau, Eliſabethſtraße 
r. 14, 2 Treppen hoch, Zimmer 
Nr. 49, täglich während der Dienſt⸗ 
ſtunden zu Jedermanns Einſicht aus. 
Breslau, den 29. Novbr. 1886. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Königlichen Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 


Am 6. d. Mts. ſind folgende 
Falkenberger Kreisobligationen 
ll. Emiſſion ausgelooſt worden: 

Litt. C. No. 18. 177. 93. 118. 
146. 192. 

Litt. D. No. 76. 71. 

Litt. E. No. 120. 1. 89. 81. 

Die Verzinſung dieſer Obligationen 
hört mit dem 1. Januar k. J. auf 
und werden die Inhaber hierdurch 
aufgefordert, die Nominalbeträge für 
dieſelben entweder bei der Kreis⸗ 
Communal⸗Kaſſe hierſelbſt oder 
bei dem Schleſiſchen Bankverein 
vom 1. Januar k. J. ab in Empfang 
zu nehmen. [3112] 

Falkenberg, den 8. Sept. 1886. 

Der Kreis ⸗Ausſchuß. 
gez.: v. Sydow. 


Bei der in Gemäßheit des Aller⸗ 
höchſten Privilegiums vom 5. Juli 
1867 geſtern erfolgten Auslooſung 
von Obligationen der Stadt 
Krotoſchin ſind folgende Nummern 
gegogen worden: 
it. A. . 33. 34. 41. 49. 74. 
108. 214. 216. 255. 
Lit. B. Nr. 15. 16. 55. 66. 72. 75. 
76. 90. 


Lit. C. Nr. 2. 6. 27. 36. 46. 47. 
79. 80. 94. 121. 123. 134. 
171. 174, 

Die Inhaber dieſer Obligationen 
werden aufgeforbert, den verſchrie⸗ 
benen Capftalsbetrag gegen Rück⸗ 
gabe der betreffenden W 
ſchreibung vom 2. Januar 1887 ab 
bei unſerer Gaskaſſe in Empfang 
u nehmen. Mit dem Schluſſe dieſes 
Jahres hört die Verzinſung der 
ausgelooſten Obligationen 90 

us der Verlooſung des Jahres 
1885 iſt die Faun an Lit. B. Nr. 
40 über 150 Mark noch nicht prä⸗ 
ſentirt worden, weshalb deren In⸗ 
haber aufgefordert wird, den Capitals⸗ 
betrag derſelben bei Vermeidun 
weiterer Zinsverluſte gegen Rück⸗ 
gabe der betreffenden Obligation 
nebſt Talon bei der Gaskaſſe zu er⸗ 
heben. 319] 

Krotoſchin, den 8. Juni 1886. 


Der Magiſtrat. 


x — ———pꝙ—r—3ð 


zu verkaufen. 


ani kreuzsalt. Elsenbau, 
lanines, höchsteTonfülle, 
Kostentr.Liefer.a.mehrwöchent!, 
Probe. Preisverz. grat. u. franco. 
Ohne Anzahl. à 15—20M. monatl. 
Pianoforte-Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. ge 


Ein Haus in guter Geſchäftslage, 
in der Nähe des Ringes, iſt zu 
verkaufen. Agenten verbeten. 
unter Chiffre F. 83 an die Exped. 
der Bresl. Ztg. 17753] 


Ein in einem größeren Fabrikdorfe 
ſeit mehreren Jahren beſtehendes 


Putz⸗ u. Weißwaaren⸗ 


welches ſich einer 2 85 Kundſchaft 
erfreut, iſt wegen Verheirathung der 
jetzigen Inhaberin per Januar 1887 
Näheres sub R. N. 
26 poſtl. Jauer. [6614] 


Ein über 30 Jahre beſtehendes 
feines Galanterie⸗ u. Luxus⸗ 
waaren⸗Geſchäft (feine Kundſchaft) 
iſt anderer Unternehmungen halber 
ſofort unter günſtigſten Bedingungen 
zu verkaufen. 6504) 

Offerten unter R. 71 an die 
Exped. der Bresl. Zeitung. 


Ein 
Deſtillations⸗Geſchäft 
mit reutablem Detail⸗Ausſchank 
wird bald zu übernehmen 
geſucht. [7733] 

Offerten unter 8. I. 78 an 
die Exped. der Bresl. Ztg. 
Sombart's Patent- 


Gas motor. 


® Einfachste, 
— solide 
2 Construction. 


=  Geringster 


2 Gasverhrauch! 

Ruhiger u. 

2 regelmässiger 
Gang 


Billiger Preis! 


E hass, Sombart 4 co. f 
Magdeburg 
(Friedrichastadt.) 


oo qu 


Für Fabrikanten 
wollener Decken. 


Für den alleinigen Vertrieb des 
Artikels in der Schweiz erbitte gefl. 
Offerten sub chifires O. F. 3067e an 
die Annoncen⸗Expedition Orell Füßli 
& Cie. in Zürich. 6567 


4 Stück faft neue Lagerbierge⸗ 
binde à 46 Eimer haltend, ſind 
digg zu verkaufen. 6563 
Offert. u. G. L. 70 an die Exped. 
der Breslauer Zeitung 


Natur⸗Weine. 


Abſolute Aechtheit u. Flaſchenreife 
garant. 1881er Weißwein & 50, 1880er 
A 65, 5 ital. Rothwein 
& 90 Pfg. per Liter in Fäßchen von 
35 Ltr. an gegen Nachnahme. 
(3238) J. Schmalgrund, 

Dettelbach, Bayern. 


Holzwolle 


wird zu kaufen geſucht. Offerten 
mit Angabe des Lieferungsquantums 
erbeten sub R. 684 an Rudolf 
Moſſe in Breslau. 31401 


[5712] 


Vockverkauf 


aus der Vollblut⸗Rambouilletheerde 
Kgl. Dom. Proskau. 

Preiſe von 90 bis 150 Mark. 

Hohberg, Kgl. Amtsrath. 


Stellen-Anerbieten 
und Geſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


Trempenau, Wie bewirbt man ih| 


geſchickt u. mit 

rot um offene Stellen 
iſt jedem Stellungſuchenden äußerſt 
nützlich. Freo. gegen 90 Pf. in Marken 
von Gustav Weigel, Buchhdlg., Leipzig. 
Auch in allen Buchhandlgn. vorräthig. 


Geſucht wird: 


eine geprüfte Lehrerin für drei 
Mädchen im Alter von 8— 17 Jahren; 
franzöſiſche Sprache und Muſik Be⸗ 
dingung. — Offerte nebſt Referenzen 
find zu richten an die Firma Sig- 
mund Husserl & Comp. 
in Profinitz, Oeſterreich, Mähren. 


Für ein e Wurſtgeſchäft 


wird zum baldigen Antritt oder vom 
1. Januar eine katholiſche 


flotte Verkäuferin 


geſucht. 


D 
or 
o 


Dieſelbe muß beim Fach geweſen, 
mächtig und 
1 verſehen ſein. 

richten 


der polniſchen Sprache 
mit guten 
Offerten nebſt Anſprüchen 


u 
an Franz Bertzik, Oppeln. 


8 anftändige Wittwe, evang 
mit allen häuslichen Arbeiten 
vertraut, ſucht, auf gute Zeugniſſe 
geſtützt, zum 1. Januar bei beſchei⸗ 
denem Gehalt 17756 
Stellung. 

Offerten erbeten unter C. C. P. 6 

poſtlagernd Grünberg. 


Für eine Strohhutfabrik wird eine 


Directrice, 


die ſelbſt tüchtige Maſchinen⸗ und 
Phantaſie⸗Näherin iſt und auch die 


Waſchhüte beſorgen kann, geſucht. 
ff. sub J. W. 1619 an Rudolf 
Mosse, Berlin SW. [3226] 


!! Direetrice !! 


Zur ſelbſtſtändigen Leitung eines 
feinen Putz⸗Geſchäftes wird eine 
durchaus tücht. Directriee geſucht. 

Angenehme dauernde Stellung 
bei hohem Salair. — Antritt Iſten 
März 1887. 

Offerten unter J. R. Z. 73 an die 
Exped. d. Bresl. Ztg. [6573] 


Eine Verkäuferin, 


die mit der Coſtüm⸗Branche vertraut 
iſt, findet per ſofort Stellung. 
Offerten unter Angabe des bis⸗ 
herigen Wirkungskreiſes unt. Chiffre 
A. B. 82 in den Briefkaſten der 
Breslauer Zeitung. [7762] 


1 Kinderpfleg., Kinderfrauen, 
Köch., Stubenmädch. u. Mädch. 
f. Alles, für hier, Berlin u. and: 
wärts ſucht Frau Brier, Ring 2. 


Geſucht wüde Suter 


mädchen, Kindergärtn., 
Mädchen für Alles bei Frau Heinrich, 
Breslau, Am Rathhaus 27. [7758] 


ine alte Stettiner Weinhandlung 
ſucht für die größeren Städte der 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Poſen, Schleſien, Vor⸗ und Hinter⸗ 


H vpommern tüchtige Agenten. 


Adreſſen unter B. 100 nimmt 
die Expedition der „Oſtſee⸗Zeitung“, 
Stettin, entgegen. 32²³ 


Wir ſuchen für unſer Groſſo⸗Ge⸗ 
80 er 1. Januar einen mit der 

auufactur Brauche vertrauten 
Buchhalter der ſchnell und ſicher 
arbeitet und bezüglich ſeiner Ehren⸗ 
haftigkeit beſte Referenzen aufzu⸗ 
weiſen hat. 7755 

Zacharias 

Hamburger Söhne, 


Poſen. 


Buchhalter. 


Für mein Geſchäft ſuche ich 
einen gewandten und tüchtigen 
jungen Mann als Buchhalter 
und Kaſſenführer, welcher die 
doppelte Buchführung kennt, 
eine gute Handſchrift beſitzt, 
polniſch ſpricht und in der Lage 
iſt, mindeſtens M. 1000 Caution 
ſtellen zu können. Bewerber 
belieben Gehaltsanſprüche und 
ſonſtige W e mit 
anzugeben und Offerten nur 
ſchriftlich einzureichen. [6632] 

G. Neidlinger 
in Beuthen OS. 


eſucht 


für Compt. einer Bau-, Möbel⸗ und 
Bar e mit Dampfſägewerk 
ein tüchtiger Buchhalter, der mit 
der Holzbranche vollkommen vertraut, 
im Ealeuliren firm iſt und a: 
reiche Thätigkeit in größeren Etabli a 
ſements nachweiſen kann. [7747] 
Off. sub B. K. 79 an d. Expd. d. Ztg. 


* jüngeren Commis für 
Colonial⸗, Eiſen⸗ und Eiſenkurz⸗ 
waaren ſuche zum baldigen Antritt. 
Offert. F. D. 100 poſtl. Trebnitz i. Schl. 


in Commis, Specerift, kann 

ſich per ſofort melden, eventuell 
Januar. 5985 

Poſtlagernd Ruda OS unt. D. 20. 


— 


Suche für mein Poſamentier⸗ 
u. Weißwaaren⸗Geſchäft per 
[6630] 


1. Sanuar einen 


tüchtigen Commis. 


Poln. Sprache Bedingung. 
J. May, 
Ober⸗Glogau. 
Maſchinen⸗Fabrik 
auch Mühlenbau⸗Anſtalt 
od. in anderer Branche ſucht ein mit 
Buchh., Correſp., Lohnweſen u. ſonſt. 
Arbeit vertrauter j. Kaufm. ander⸗ 
weitig möglichſt dauernde Stellung. 
Werthe . SO Exped. der 
Bresl. Zeitung erb. [77 


Geſucht 
wird für eine Cigarren⸗Fa⸗ 
brik ein junger Mann, wel⸗ 
cher die Kundſchaft beſuchen 
muß und mit den Com toir⸗ 
Arbeiten vertraut iſt. 3247 

Offerten sub J. an 
Rudolf Moſſe, Breslau. 


und Galanterie⸗ 
ft ſuche ich einen 
mit der Branche vollſtändig ver⸗ 


ür mein Kurz⸗ 
5 worten, Ge 


trauten, zuverläſſigen jungen 
Mann. Haug über bis⸗ 
herige Thätigkeit und Gehalts⸗An⸗ 
ſprüche bei freier Station werden 
erbeten. [3241] 
D. Freudenthal, 
Wongrowitz. 


G. Hielscher’s Placiru Iburean a * 9 
rest, 50 (Juh.: Carl Kottolinski), es felt 


Hoͤtel ⸗ und Neſtaurant⸗Perſonal. 


7757 


Für meine Deſtillation u. Eſſig⸗ 
O Fabrik ſuche ich einen tüchtigen 
jungen Mann. Polniſche Sprache 
Bedingung. Gehaltsanſprüche bald 
beizufügen. Retourmarken verbeten. 

Isidor Guttmann, 
16571] Ratibor. 


Fus mein Eiſen⸗ u. Kurzwaaren⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen jungen 
Mann, militairfrei, der mit der 
Branche vollſtändig vertraut, flotter 
Expedient, in der einfachen Buch⸗ 
führung firm, zum 1. Januar 1887 
unter Leah Bedingungen. 
eugnißabſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüche ohne Marken erbeten. 
A. Proskauer, 
[6622] Leobſchütz. 


Ein jung. energ. u. gewandt. Ma⸗ 
ſchinenmeiſter, a. l. Swidersky⸗ 
Lipſia⸗ od. Wormſer Syſtem, d. auch 
im Buntdruck, ebenſo a. Kaft. i. Werk 
u. Accidenzſatz erfahr., auch einer kl. 
Buchdr. nebſt Bl.⸗Verl. vorft. kann, 
ſucht, auf gute Zeugniſſe geſt., vom 
1. reſp. 15. Januar ab dauernde 
Stellung. Gefl. Offert. bitte gütigſt 
unter E. F. 81 in den Briefk. der 
Bresl. Zeitung niederzul. [7748] 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis die Zeile 15 Pf. 


in möbl. zweifenſtriges Vorder⸗ 

zimmer iſt an 1 od. 2 gebildete 
Herren zu vergeben, auf Wunſch m. 
Beköſtigung, Münzſtr. 6a, 3. 


1 r. ſchön. möbl. 2fenſt. Vorder⸗ 
Siam. m. ſep. Eing., iſt bill. an 
1 od. 2 Herrn z. verm event. m. Beni. 
Kätzelohle 8, 2., a. d. Ohlauerſtr. 


Ein 2fenſtr. möbl. Vorderzimmer 
"ijt z. v. Nicolaiſtadtgr. 16, hchp. 
Ein gut möblirtes Zimmer in feinſter 

> Lage u. prächtige Ausſicht auf 
die Liebichshöhe iſt zu verm. Näh. 
12 2 Uhr Bahnhofſtr. 2, 3. links. 


Tauentzienplatz 6 
iſt per Januar oder April eine Woh⸗ 
nung in der 3. Etg. zu vermiethen. 
* 1 161 1. 152 

m. Badez. per ſof. 5d. ſpäter für 
950 Mk. zu vermiethen. [7598] 


9 mein Tücher: u. Seidenw.⸗ 
Engros⸗Geſchäft kann ſich ein 
Lehrling, mit guter Schulbildung, 
zum ſofortigen Antritt melden. 
Eduard Bielschowaky, 
Blücherplatz. [7742] 


Im Comptoir u. Broducten-En- 
sros:Gejchäft findet ein [3232] 


Zehrlin 
mit guter Handſchrift bald Stellung. 
Meldungen mit Curric. vitae unter 
H. 25804 an Haaſenſtein & 
Vogler, Breslau. 
Fu mein Galanterie⸗ und Spiel⸗ 
Waaren⸗En-gros- u. En-detail- 
Geſchäft ſuche ich zum baldigen 
Antritt einen Lehrling, ae 


Station. 
Sonnabend ‚geiötofien. 
. es, 
e 


Ein Lehrling 


findet Stellung per 1. Jan. 87 bei 


Louis Schott in Glatz, 


Deſtillation und Fruchtſäfte⸗ Fabrik. 


Lehrling! 


Für meine Deſtillation u. Korn⸗ 
brennerei ſuche ich zum baldigen 
Antritt einen Lehrling. [6619] 

Julius Lomnitz, 
Schweidnitz. 


Fur mein Deſtillations⸗, Colonial⸗ 
waaren= u. Droguengeſchäft ſuche 
per ſofort event. 1. Januar einen 
kräftigen Lehrling mit guter Schul: 
ildung. 6642 
M. Silberberg, 
Grätz, Prov. Poſen. 


rinitasſtr. 1, Hochpart., 2 Zim. 
zum Comptoir f. 240 Mark. 


Carlsſtr. 8, 1. 1, 5 Stock, 
Ecke Königsſtraße, beſte La ge, 
für Aerzte, Rechtsanwälte ſehr geeign., 
ſämmtl. helle Räume, per ſoſort od. 
ſpäter zu vermiethen. [5564 


Breiteſtr. 42 e. W., ren. 120 u. 250 T. 


r 16 
(Ecke N. Graupenſtr.) 


p. Oſtern 87 d. 2. Etg. (1 3fenſt. Erker, 
8 2fenſt., 1 Ifenſt., 2 Balk.⸗Zimm., 
ſehr viel Nebeng.) event. d. Hälfte 
zu vermiethen. 7738] 


Großes Geſchäftslocal 


mit Keller zu vermiethen bei 


Auerbach, Carlsſt. 11. 
Carlsplatz 3 


1. Etg., 1 3fenft. Zimmer als Ge . 
local od. Comptoir p. 1. ns 


Helles Geſchäftszimmer, 


I. Etg., Kloſterſtr. Ib zu verm. 


Als Vureau 


das Parterre des Gartenhauſes 
Kloſterſtr. 86 perl. Januar 87 
zu vermiethen. 3249 


n Neuſtadt Ob.⸗Schl. iſt ein 

9 Laden in beſter Lage, in welchem 

ein Tuch u. Modewaaren⸗Geſchäft bes 

trieben wurde, wegen Todesfall zu 

vermiethen u. Neujahr 87 zu beziehen. 
+ Gärtner, Neue⸗Str. 


Ein ‚großes Geſchafts Local, 


mit 2 


vermiethen. 


Ecke Ohlauerſtraße 24 
derben Schaufenſtern u. 2 Eingängen di vom 1. Januar 1887 zu 


7765 


Näheres zu erfragen bei Louis Perls, Feldſtraße 11d, zwiſchen 1— 2 Uhr. 


Telegraphische Witterungsberichte vom 30. November. 


Von 


der deutschen Seewarte zu 


Hamburg. 


Beobachtungszeit 8 Uhr Morgens. 


re —— - 
8 
Ort. 3 Wind, | Wetter. Bemerkungen, 
* 0 fc} 

Mullaghmore.. 6 NNW 7 |wolkig. 
Aberdeen. 746 3 WNW 4 h. bedeckt. 
Christiansund. 734 5 WSW 4 Is or 
Kopenhagen ..| 747 6 [SW 3 bedeckt. 
Stockholm. 741 4 4 8W 4 heiter. 
Haparanda... 726 2 [W Regen. 
Petersburg ...| 745 3 |SW 3 bedeckt. 
Moskau ...... | 754 | 2 18 1 bedeckt. 
Cork, Queenst. | 758 6 IWNW 5 heiter. 
Brest... .,.. 760 6 NNW 5 bedeckt. 
Helder | 749 7 SW 3 jneblig, 
ES 748 6 |WSW 4 bedeckt. Nachts böig. 
Hamburg 750 5 ‚SW 6 |bedeckt. 
Swinemünde..| 751 4 |SSW 5 bedeckt 
Neufahrwasser | 753 2 [SSW 3 |bedeckt. 
Memel ....... 752 5 [SW 6 Regen. 
Paris. 757 5 SW 1 wolkig. 
Münster 752 5 SW 5 bedeckt. 
Karlsruhe 757 4 |SW5 Regen. 
Wiesbaden 756 5 | still bedeckt. Nachts Reg. 
München 758 —3 80 3 heiter. 
Chemnitz..... 756 4|W5 bedeckt. |dunstig. 
—** * 753 3 |SW 2 Regen. 

1en — ,W — — — 
Breslau ....., 757 2 Is 3 3 Reif. 
Isle d’Aix....| 763 9 N 4 wolkig. 

. 760 6 0 2 heiter. 
Triest — = — — 


Scala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = müssig, 5 = frisch, 6 = stark, 7 = steif, 8 stürmisch, 9 = Sturm, 
10 = starker Sturm, 11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan, 

Uebersicht der Witterung. 

Das Minimum, welches gestern nördlich von Schottland lag, ist 
nordostwärts nach Lappland fortgeschritten, einen Ausläufer nach dem 
südlichen Norwegen entsendend. Ueber Grossbritannien wehen starke, 
frische südwestliche Winde. Das Wetter ist über Deutschland trübe, 
vielfach regnerisch und, ausser im Nordosten, wärmer. Temperatur 
unter 0 Grad wird nur von München und Archangel gemeldet. 


,— ͤ ͤ——ñ—ę—ö. . — — — — ZZ — 
Verentwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Secklos; 


für das 


euilleton: Karl Vollrath; 


für den Iuseratenthell: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


